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Dae Abonnement 
. dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
u beträgt vierteljährlich 
fur die Stadt Poſen 14 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
22 Sgr. 
Beſtellungen 
> zen alle Poftanftalten des 
Is. und Auslandes an. 


"N — — 


Antttich es. 


=. Bulletin. er 
In dem Zuſtande Sr. Majeſtät des Königs iſt jeit geſtern 
teine Veränderung eingetreten. 

Sans ſouci, den 30. Auguſt 1859, Morgens 10 Uhr. 
(gez.) Dr. Grimm. Dr. Boeger. 
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Berlin, 31. Auguft. Se. K. H. der Prinz⸗Regent haben, im Namen | 
* f. gene, Den Generalkommiſſions. 


Sr. Majeſtät des . Allergnädigſt 
Sekretär Scrobaned zu Breslau den 
zu verleihen. 5 
Der bisherige Kreisgerichtsrath Marckhoff in Bochum it zum Rechts- 
anwalt bei dem Kreisgericht in Bochum und Mae zum Notar im Departe- 
ment des Uppellationsgerichts zu Hamm, mit „ ſeines Wohnfiges in 
1 7 und mit der Verpflichtung ernannt worden, ſtatt ſeines bisherigen 
itels „Kreisgerichtsrath“ den Titel Jun, au führen. 
er praliſſche Arzt ic. Dr. Kanzow zu Schievelbein iſt zum Kreisphyſi 
kus des Kreiſes Pyritz ernannt worden. 
Angekommen: Der Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg, Kammer⸗ 
herr Gras vom Hagen, von Möder 
Abgereiſt: 


N. 
Se. Exzellenz der General der 1 ed General- 
Juſpekteur des Ingenieurkorps und der Feſtungen, v. Breſe⸗Winiary, 
nach Breitrich. 


itel „Rechnungsrath“ allergnädigſt 


Nr. 205 des St. Anz. s enthält den Allerhöchſten Erlaß vom 21. 1 5 
1859, betr. die in Gemäßheit der Geſetze vom 10. Mai 1858 und 2. Juli 1859 
zu Eiſenbahnbauten aufzunehmenden e von reſp. 7,500,000 Thlru. 
und 10,900,000 Thlen., zuſammen achtzehn Millionen vierhundert tauſend 
Thalern. 


; Das 32. Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, ent- 
hält unter Nr. 5109 die igunge: des Nachtrages zu dem Statut 

Allgemeinen Gas ⸗Aktiengeſellſchaft in u vom 8. Anguſt 1859; 
unter N. 5110 den Allerhöchſten Erlaß vom 21. Auguſt 1859, beir, die in Ge⸗ 
mäßheit der Geſetze vom 10. Mai 1858 und 2. Juli 1859 zu Eiſenbahnbauten 
aufzuneymenden Staatsanleihen von reſp. 7,500,000 Thlrn. und 10,900,000 
Thlru., zufammen achtzehn Millionen vierhundert tauſend Thalern; und unter 
Nr. 5111 die Bekanntmachung, betr. die Beſtätigung des revidirten Statuts 
der Magdeburger Feuer ⸗Verſicherungsgeſellſchaft von 1857, vom 23. Aug. 1859. 

Berlin, den 31. Auguſt 1859. 
Debi tötomteir der Gejegiammiung. 


Telegramm der Poſener Zeitung. 
8 Paris, Dienſtag, 30. Auguſt. Der heutige „Conſti⸗ 
tutionnel“ jagt in einem Artikel über die italieniſchen Herzog⸗ 
thümer: Frankreich gebe den Rath zur Reſtauratlon, werde 
aber nie dieſen Rath mit Gewalt durchzusetzen ſuchen. — Nach 
hier eingetroffenen Nachrichten aus Rom dom 27. d. hat in 
Norcia ein Erdbeben ſtattgefunden, bei welchem 200 Men- 
ſchen ums Leben gekommen ſind. 9000 Menſchen lagern auf 
um Bee. (Eingeg. 31. Aug. 7 Uhr Vorm.) 


Deut ſchland. 


Preußen. ( Berlin, 30. Aug. [Vom Hofe; aus 
Oftende; Mancherlei.] Die Königin, die Großherzogin Mutter 
von Mecklenburg⸗Schwerin, die in Potsdam anweſenden Prinzen 
und Prinzeſſinnen des hohen Königshauſes und andere hohe Herr⸗ 
ſchaften ſtatteten heute Vormittag der Frau Fürſtin von Liegnitz 
zur Feier ihres Geburtstags einen Gratulationsbeſuch ab. Die Kö⸗ 
nigin begab ſich am Arme der Frau Großherzogin nach der Villa 
der Frau Fürſtin. Nachmittags, nach Aufhebung der Tafel, verab« 
[iebete ſich die Frau Großherzogin Mutter bei der Königin und 

en übrigen Mitgliedern der königlichen Familie und reiſte Abends 
auf der — Bahn nach Ludwigsluſt ab, wo ſie ihre Enkel, 
die Kinder des Fürſten Windiſchgrätz, aus Wien erwartet, die 
einige Zeit bei der Großmama zubringen ſollen. Sobald die Kin⸗ 
der nach Wien zurückkehren, will die Großherzogin Alexandrine 
wieder an unſern Hof kommen. — Nach den aus Oſtende hier ein⸗ 
gegangenen Nachrichten bekommt dem Prinz⸗Regenten das Seebad 
i gut und der hohe Kurgaſt erfreut ſich des beſten 
Wohlſeins. Der Prinz⸗Regent gedenkt bis zum 15. September in 
Oſtende zu bleiben und dann zu ſeiner Gemahlin nach Baden⸗Ba⸗ 
den zu geben; erſt nach der Feier des Geburtsfeſtes ſeiner Gemah⸗ 
lin will der "Regent wieder nach Berlin kommen. Oſtende iſt 
eit der e des Prinz⸗Regenten ſehr ſtark beſucht; nament⸗ 
lich — es Piomatijche Perſönlichkeiten aus allen Ländern, die 
daſell r find. unter den hohen Herrſchaften, deren Be⸗ 
ſuch in Oſtende erwartet wird befindet ſich der König von Belgien. 
Die Großfürſtin Helene von Rußland welche einige Wochen im 

i bade verweilte, wi Br en 
dortigen Seebade e, will auf der Rückreiſe nach Petersburg 
am 4. Sept. hier eintreffen. Ein königl. Salonwagen wird der Frau 
Großfürſtin bis Düſſeldorf entgegengehen, ſie dort aufnehmen und 
air führen. — Der Prinz Wilhelm von Baden wird wie ſchon frü⸗ 

er gemeldet, Berlin ein Jahr lang verlaſſen und auf Reiſen ehen. Die 
Abreiſe ſteht nahe bevor und macht der Prinz bereits ſeine Abſchiedsbe⸗ 
ſuche. — Die Prinzen Anton und Friedrich von Hohenzollern find von 
dem Ausfluge, den fie nach Stettin x. unternommen hatten, wie⸗ 
der hierher zurückgekehrt. In den nächſten Tagen werden ſie mit 
ihrem Bruder, dem Erbprinzen Leopold nach Schloß Weinbur im 

anton St. Gallen zu ihren erlauchten Eltern 1 — und dieſen 
ſpäter auch nach Sobengollern folgen, wo deren — Hochzeit 
gefeiert werden ſoll. — Heute kat der Miniſter v. 8 aus 

ſtende hier ein und reiſte ſchon am Abend nach 5 5 es ab, 
wo er dem Begräbniß ſeiner Gemahlin, geb. Gräfin Do all aud, 
beiwohnen will. Sobald der Miniſter feine dortigen Familienan⸗ 


Mittwoch den 3 1. Auguſt 1859. 


—— . 


gelegenheiten geordnet hat, kehrt er nach Oſtende zurück, wohin ſich 

jetzt die Miniſter v. Bonin und v. Schleinitz begeben. — Herr 

v. Schleinitz iſt geſtern Abend vom Schloſſe Gebe ſee, wo er zum 

Beſuche des Herrn v. Brencken verweilte, hierher zurückgekehrt. — 

Bisher geht täglich ein Feldjäger nach Oſtende, der dem Prinz⸗Re⸗ 

genten alle Schriftſtücke der Miniſter überbringt; gewöhnlich geht 
derſelbe Abends halb 7 Uhr von hier ab. — Geſtem fand eine 
Sitzung des Staatsminiſteriums im Herrenhauſe ſtatt. Der Han⸗ 
delsminiſter, welcher derſelben präſidirte, hatte von derſelben auch 
dem Prinzen Friedrich Wilhelm Anzeige gemacht, der auch zu der⸗ 
ſelben von Potsdam nach Berlin kam. — Heute fand für unſere 
Stadtverordnetenverſammlung eine Erſatzwahl ftatt, da Hr. Decker 
ſein Mandat niedergelegt hat. Von 60 Wählern erſchienen nur 
35 und von dieſen gaben 19 ihre Stimmen dem Dr. Veit, der, da 
es eine engere Wahl war, zum Mitglied gewählt wurde. 

7 


A wird geſchrieben: Die „Zeichen der Zeit“, welche die o 
zielle „Leipziger Zeitung“ zu deuten ſucht (. Nr. 197), gewährt uns 
mehr als alle bisherigen Kundgebungen des Herrn v. Beuft einen 
ſichern arg gut Beurtheilung ſeiner Politik. Die Eiferſucht auf 
Preußen iſt bekannt; die Identifizirung ſächſiſcher Staatsweisheit 
mit der der habsburger und eine Glorifizirung Louis Napoleon's, 
der noch vor Wochen der erſte Rebell Europa's, heute aber der 
muſtergültige Monarch ift, überraſcht alle diejenigen in Sachſen 
und Preußen nicht mehr, welche die geſchickten Wandlungen jenes 
begabten Staatsmannes vorausſahen. Man konnte ſich aber un⸗ 
möglich vorſtellen, daß die Metamorphoſe jo ſchnell ga en würde, 
als fie ſich vollzogen hat, und daß das Organ der ſächſiſchen Regie⸗ 
rung den Muth haben würde, ſo unverhüllt gegen Preußen Front 
8 wie die famoſen „Zeichen der Zeit“ dies darlegen. Nun, 
ür die offene Sprache kann man nur dankbar ſein, denn beſſer 
einen Feind mit aufgezogenem Bifir vor ſich, als einen lügneriſchen 
Freund. Die „kleinmüthige engliſch⸗preußiſche Neutralitätspolitik“ 
hat alles Unheil angerichtet und „man (nämlich Herr v. Beuft) hat 
vollgültigen Grund, Louis Napoleon aus dem Geſichtspunkte der 
öffentlichen Ordnung ſich zu Dank verpflichtet zu fühlen. Herr 
v. Schleinitz begreift nach Befinden unter den Wünſchen der Bevöl⸗ 
kerung (Italiens) auch eine Entthronung der italieniſchen Fürſten“, 
und „wir (Hr. v. Beuſt), die wir die großen Verdienſte des gegen- 
wärtigen Beherrſchers der Franzoſen um Aufrechthaltung der ſtaat⸗ 
lichen und . rückhaltslos anerkannt haben, 
werden die Letzten ſein, welche an dieſem neueſten Verdienſte Louis 
Napoleons zu mäkeln ſich berufen finden könnten“ 
— [Die Landwehr.] Der „Elberf. Z.“ wird von hier ge⸗ 
ſchrieben: Vor der Abreiſe nach Oſtende hat Se. K. H. der Prinz⸗ 
Regent bei Beſichtigung des Potsdamer Landwehr⸗Stammbatail⸗ 
lons vor dem verſammelten Offizierkorps ſich perſönlich über den 
Zweck jener neuen Bildung ausgeſprochen. Die Stammbataillone 
ſollen nach den eigenen Worten des Prinzen den Stamm für die 
Landwehr bei einem ausbrechenden Kriege bilden. Sie müßten 
deshalb in jeder Beziehung genau auf den Punkt der militäriſchen 
Ausbildung eines Linienbataillons gelangen und der Linie völlig 
gleich ſtehen. Der Prinz⸗Regent erklärte, daß es in ſeiner Abſicht 
läge, die älteren Jahrgänge der Landwehr nach und nach dem zwei⸗ 
ten Aufgebot zu überweiſen, um den Uebelſtänden vorzubeugen, 
welche ſich bei der Berufung der Landwehr erſten Aufgebots hin⸗ 
deset hatt bürgerlichen Berhältniffe der Wehrpflichtigen heraus⸗ 
geſtellt hätten. 3 

—[Handelsverhältniſſe in Siam] Bei der Expe⸗ 
dition, die ſich auch nach Siam vorbereitet, und bei dem Mangel 
an Nachrichten über den kommerziellen Zuſtand, möchte eine kurze 
Handelsnotiz nicht unintereſſant erſcheinen, die, ſoviel uns bekannt, 
durch neuere Vorgänge nicht weſentlich alterirt ſein dürfte. In 
Siam ift der König Monopoliſt und Handelsmann. Auf gewiſſe 
Erzeugniſſe, wie Zinn, Elfenbein, Cardamomen, Adlerholz, ee 
holz, Gummigutt, die eßbaren Schwalbenneſter und die Eier der 
grünen Schildkröte hat er ſich das ausſchließliche Recht vorbehal⸗ 
ten; bei anderen Waaren, wie Zucker und Pfeffer, beſtimmt er den 
Preis willkürlich, um von demſelben ſeinen beliebigen Vortheil zu 
nehmen; bei noch anderen “N er ſich mit einer Geld» oder 
Naturalabgabe. In dieſer Weile wird auch die Ein⸗ und Ausfuhr 
behandelt. So wie ein Schiff ankommt, nehmen die Beamten der 
Krone von der Ladung einen anſehnlichen Theil der gangbarſten 
Artikel weg und verkaufen ſie zu beliebigen Preiſen. Bei onen 
Geldbuße oder Körperſtrafe iſt den Kaufleuten, verboten, ihre 
Waaren auszubieten, ehe die u 5 der Krone ihren Theil 
haben. Nur die an anſäſſigen hineſen haben ſich, Dank ihrer 
3 Zahl und ihrem Einfluß, von dieſer läſtigen 
Abgabe frei gemacht, weshalb auch ſelbſtverſtändlich ihr Handel zu⸗ 
genommen hat und in Blüthe iſt. Die Eingebornen ſcheuen auch 
wie die alten Perſer, das Meer, und ſchwerlich würden ſie, ſelbſt 
wenn Vortheile dabei in Ausſicht Händen, ſich mit Fremden in 
Spekulationen einlaſſen. Von jeher aber war das willkürliche Ein⸗ 
greifen der Regierung das aupthinderniß für den europäiſchen 
Handel mit Siam; denn die Eingangsabgaben wären nicht zu groß, 
das Land ſtrotzt von Erzeugniſſen, die ſich zum Handel eignen und 
das Eigenthum iſt ziemlich ſicher. (BH.) 

— (Feuersbrunſt.] Am 26. d. kam in der zweiten Mor⸗ 
genſtunde in dem Städtchen Prettin bei Torgau Feuer aus, wel⸗ 
ches, obſchon völlige Windſtille herrſchte und der Helfenden gar 
viele hinzueilten, doch mit ſolcher Schnelligkeit um ſich griff, daß 
in wenigen Stunden 22 Wohnhäuſer eingeäſchert wurden und nun 
43 Familien obdachlos daſtehen. Nur mit großen 3 
wurde man erſt gegen 6 Uhr Herr des Feuers, das bei der großen 
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Ja ſerate 
(14 Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Keklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi ⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an 
genommen. 


Trockenheit und da viele Böden mit Heu oder Erntevorräthen ge⸗ 
füllt waren, auch die meiſten der Da nur aus Fachwerk beſtan ⸗ 
den, reiche Nahrung fand. Ein Menſchenleben iſt dabei nicht ver ⸗ 
5 — 7 7 Feuer entſtanden, darüber iſt noch nichts be⸗ 
annt. (M. Z.) f 

Danzig, 29. Aug. [Cholera.] Seit dem Ausbruch der 
Cholera ſind bis heute vom Civil 43 Erkrankungs⸗ und 23 Sterbe⸗ 
fälle, vom Militär 27 Erkrankungs⸗ und 6 Sterbefälle vorgekom⸗ 


men. Seit Sonnabend find 20 Erkrankungen, aber nur ein Todes. 


ſuchung ergeben. Die Direktion der 


fall gemeldet worden. 

Köln, 29. Auguſt. [Ein Prozeß] Unmittelbar nach dem 
hieſigen Theaterbrande vom 22. Juli wurde mehrfach die Vermu⸗ 
thung ausgeſprochen, daß derſelbe durch eine Exploſion von Feuer⸗ 
werkskörpen in den Wohnräumen des Theaterkaſtellans veranlaßt 
worden ſei. Ob dieſe Vermuthung begründet oder nicht, wird ſich 
möglicherweiſe aus der bei der ern ebörde ſchwebenden Unter 

heiniſchen Provinzial⸗Feuer 
ſozietät nimmt inzwiſchen ſchon als entſchieden an, nicht nur, daß 
Feuerwerkskörper im Schauſpielhauſe angefertigt, bez. — 4 
worden, ſondern daß ſolches auch den Aktionären des Theaters be 
kannt geweſen und von ihnen geſtattet worden ſei. In Folge dieſer 
Annahme hat nun die bezeichnete Direktion abgelehnt, die Ent⸗ 
ſchädigungsſumme zu zahlen. Ja, fie bleibt hierbei nicht ſtehen und 
1 — auf eine ganze Reihe von Jahren die Nachzahlung des 
höheren Prämienſatzes, welcher für Laboratorien zu entrichten ift, 
und den ſie in Summa auf 48,000 Thlr. berechnet, und außerdem 
die Zahlung derſelben Summe als Strafe für die angebliche Ver ⸗ 
ſchweigung der größern Feuergefährlichkeit. Weiter will die Diref- 
tion auch noch wegen der an die beſchädigten Nachbaren gewährten 
Entihädigun Eu ihren Regreß an die Theateraktionäre neh⸗ 
men, ſo daß ſich die Anſprüche, welche fie erhebt, auf 100,000 Thlr. 
belaufen. Da ſteht alſo ein fetter Prozeß in Ausſicht ſtatt des mar 
gern Vergleichs, welchen die Direktion der Feuerſozietät am zwei⸗ 
ten Tage nach dem Brande in einer Abfindungsſumme von 20000 
Thlen. den Aktionären angeboten hatte. (K. 3.) 

Neufahrwaſſer, 27. Aug. [Die „Gefion“.] Heute 
Nachmittag iſt die Fregatte „Gefion“, Kommandant Kapitän zur 
See Donner, von der Inſel Rügen, wo Schießübungen abgehalten 
worden, auf der hieſigen Rhede angekommen. 
er 1 29. Auguſt. . Karl; Graf 

ückle r. N a r kehrte 
Karl an Abd der „Grille“ es Pen — Mit. 
tag 1¼ Uhr benußte der Prinz die „Grille“ zur Reife nach Ste 
8 wo derſelbe in der benachbarten königlichen Forſt jagen wird. 
— Der Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, Graf 
Pückler, traf geſtern von Berlin hier ein und reiſte heute, da der⸗ 
ſelbe eine Inſpektionsreiſe in den Provinzen Pommern, Poſen und 
Preußen vorhat, zunächſt von hier nach Stargard ab. (N. St. 3.) 

Oeſtreich. Wien, 29. u fe [Die künftige Lan⸗ 
des-Organiſationl wird von unſeren Journalen bereits mit 
Freimuth beſprochen. So ſchreibt die „Bozner Zeitung“ in einem 
Artikel, worin neben der ſtändiſchen Vertretung noch ein dem 
Reichsrath beizugebender Centralköͤrper aus Vertrauensmännern 
aller Kronländer befürwortet wird, zur Begründung dieſes Vor⸗ 
ſchlages das Nachſtehende: Ob die alten Stände den getreuen Aus- 
druck der Volkswünſche und Bedürfniſſe darzuſtellen vermögen, wird 
von Vielen bezweifelt. Es fragt ſich —— ob die Landesintereſ⸗ 
ſen dabei im 3 Verhältniß zu ihrer Stärke und Wichtigkeit 
vertreten ſind. Geiſtliche und Adelige ſind der Anzahl nach nur 
ſehr wenige im 1 mit der a Anzahl der dem Bürger- 
und Bauernſtande Angehörigen, und wi iſt ihnen eine gleiche 
Stimmenzahl wie Letzteren zugeſtanden. Obwohl die Landesange⸗ 
legenheiten vorwiegend weltlicher Natur ſind, ſo iſt es doch dem 
geiſtlichen Stande vergönnt, oft eine entſcheidende Stimme hierüber 
abzugeben. Man ſollte glauben, daß es bei dieſen Verhältniſſen 
dringend nothwendig wäre, eine Verſtärkung der Vertretung des ſo 

lreichen und wichtgen Bürger⸗ und Bauernſtandes eintreten zu 

r ſen. Die Provinzialftände wünſchen ohne Zweifel mit ausge 
dehnteren Befugniſſen begnadigt zu werden insbeſondere auch alle 
allgemeinen Fragen in den Bereich ihrer 144 ziehen zu 
dürfen, ſonſt könnten ſie ja dem Lande nur geringen Nutzen gewäh⸗ 
ren. Und ſchließlich ſagt das Blatt: So wünſchenswerth auch die 
Provinziallandtage erſcheinen, ſo wäre es doch eine Täuſchung, 
wenn man ſich der Meinung hingeben wollte, daß fie die Wirkſam⸗ 
keit eines aus Vertrauensmännern aller Kronländer beſtehenden 
Centrallörpers vollſtändig erſetzen könnten. Denn abgeſehen da⸗ 
von, daß Erſtere das oft doch noͤthige Zustandekommen allgemeiner 
Geſetze ſtets verhindern werden, fehlt ihnen das lebendige Wort der 
Beachtung, wodurch ſie ſich wechſelſeitig aufklären und berichtigen 
und mit den höchſten Regierungsorganen perſönlich ins Einverneh 
men ſetzen können, daher auch ihre Meinung niemals von jo ent⸗ 
ſcheidendem Gewicht für die Regierung ſein wird, als die eines gut 
ewählten Centralorgans. Dies ſchlingt mit der Zeit ein gemein⸗ 

ames Band um alle Kronländer und befeſtigt das Reich auch ohne 
Hülfe der Bayonnete. Die a. h. Orts anerkannte Haltung der Völ⸗ 
fer Oeſtreichs in den über das Reich hereingebrochenen Stürmen 
verdient es, daß noch außer den Dankesworten etwas Reelles zu 
ihrem Heil geſchehe, und daß von dem ſtarren bureaukratiſchen Re⸗ 
giment abgewichen werde. Obiger Vorſchlag enthält nur ein Mi⸗ 
nimum, das ohne gänzliche Syſtemsänderun leicht durchgeführt 
werden konnte; das Mehr muß jedenfalls der Huld des Monarchen 
anheimgeſtellt bleiben. * 

— [Die Freiheit der Konfeſſionen.] Die „Oſtdeut⸗ 
ſche Poſt“ beſpricht in einem Leitartikel das Verhältnib der Konfeſ⸗ 


2 41 fo 
wo zum 


ine 110 bloß proteftanti 


mäß zu verlangen 


ey Allmacht der Wahrheit jelber anvertraut. Den erleuchteten 


turlich Mitgliederbeiträge zu zahlen und erhalten dafür Diplome 
und „gute“ Bücher.“ a f 
Trieſt, 28. Auguſt. [Schiffbruch.] Das amerikaniſche 
Schiff „Benholt“, welches vor Kurzem mit einer Ladung Zucker 
aus der Havanna hier ankam, heute vor acht Tagen aber wegen 
mangelnden Abſages mit derſelben Ladung nach London abjegelte, 
hat am 25. d. bei Brindiſi Schiffbruch gelitten. Die Mannſchaft 
wurde gerettel. Das Schiff war in London verſichert. 

Bayern. München, 29. Aug. [Dr. Weis; Militä⸗ 
riſches; Begnadigung] Die von Dr. Weis nachgeſuchte 
Entlaſſung aus dem Staatsdienſt iſt höchſten Orts bereits geneh⸗ 
migt, und gleichzeitig auch die e Wahl zum erſten 
Büngermeiſer von Würzburg erfolgt. — te in Folge der Mobil» 
machung formirte berittene Feldgendarmerie wird nun ebenfalls 
aufgelöst, und die Mannſchaft den Gendarmeriekommando's der 
verſchiedenen Regierungsbezirke zugetheilt. — Der Pfälzer Phi⸗ 
lipp Schmidt, der ſich, als der letzte politiſche Gefangene in Bayern, 
in der Strafanſtalt zu Bafteuth befand, iſt nunmehr vor mehr als 
8 Tagen in Folge k. Gnade aus der Haft entlaſſen worden. 
Hannover, 28. Aug. [Bürgervorſteherwahlen.] 
Die Hauptſtadt hat es in diefen Augenblick nur mit ihren Bürger⸗ 
vorſteherwahlen zu thun, deren Bedeutung freilich nicht leicht zu 
hoch angeſchlagen werden kann. Die Anſtrengungen um den Sieg 
bei der Keule Hattiindehben Wahl ſcheinen ſich auf zwei große ge⸗ 

chloſſene Parteien zu vertheilen. Wie ſehr dieſe beiden aber ge⸗ 
gieben find, beweiſt die Thatſache, daß fie von den nicht weniger 
als 24 bisherigen Vertretern nur einen einzigen beiderſeits in ihre 
Kandidatenlifte nenen haben. Die miniſterielle Zeitung 
iſt inſofern direkt un offen mit in den Kampf eingetreten, als ſie 
eine „von konſervativer Seite“ aufgestellte Liſte veröffentlicht und 
und empfiehlt, an der es ein bezeichnendes Merkmal iſt, daß ſie 6 
königliche Diener unter den neuen Kandidaten enthält; alſo ein 
Element in die Vertretung der Bür ala einführen will, das ihr 
wenigstens hier in der Hauptſtadt bisher gänzlich fremd geweſen 
iſt. Diejen Verſuch, den man ſelbſt unter den liberalen Miniſterien 
nach 1848 nicht wa gerade jetzt zuerſt anzuſtellen, wo der Un⸗ 
abhängigkeit der k. Diener durch das neue, deren Verhältniſſe re⸗ 
gelnde Geſetz ſehr enge Grenzen gezogen ind, wird die Mehrzahl 
der Wähler wahrſcheinlich für bedenklich halten. Bedenklich er⸗ 
k einen der liberalen Preſſe auch die vielen in die konſervative 
ſſte aufgenommenen Hof-Oupriers, die oft in anderer aber nicht 
geringerer Abhängigkeit ſtehen als Beamte. Bei der Atisſchließung 
aller und jeder, auch der mildeſten liberalen Färbun bat die Liſte 
offenbar an den Grundſatz gedacht, daß man in politiſchen oder, 
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ſagen wir lieber, öffentlichen Dingen viel fordern müſſe, um etwas 
zu erlangen. Denn, daß es ſich um ein politiſches Kollegium handle, 
will dieſe le nicht zugeben und tadelt es an der an⸗ 
dern, daß fie den politiſchen Erwägungen zu viel Raum gebe. Ob 
Bürger⸗Kollegien Adreſſen zu Gunſten der deutſchen Reform be⸗ 
ſchließen dürfen, wird ja eben beſtritten, jedenfalls find fie von 
zur Zweiten Kammer der all meinen Stän⸗ 
deverſammlung, und inſofern kann man ihnen ihr Theil polttiſcher 
Aufgabe nicht abſtreiten. Es iſt wahr, daß man von liberaler Seite 
vorzugsweiſe an dieſe Thätigkeit zu denken pflegt, aber auch von 


andrer Seite wird ſie niemals vergeſſen. Es war deshalb ganz 
weiſe, daß Stüve in ſeinem Wahlgeſetz dieſe Funktion von den 


Bürgervorſtehern wegnahm und fie auf frei zu wählende Wahlbür⸗ 
ger übertrug, Keiner wurde da in Verſuchung geführt, den Vertre⸗ 
ter in der Gemeinde nach ſeinen politiſchen Anſchauungen zu ſchä⸗ 
gen, der munizipale Charakter des Amts war in ſeiner Reinheit vor⸗ 
handen. Erſt die heutige Regierung berief die Bürgermeiſter wieder 
zu Wählern der Landesvertreter, weil ſie ſich von der Theilnahme 
der Gemeindebehörden an den ſtändiſchen Wahlen erheblichen Vor⸗ 
theil verſprach. (Pr. 3.) 

Baden. Baden, 29. Auguſt. [(J. K. Hoh. die Frau 
Prinzeſſin von Preußen! hat gleich nach ihrer Ankunft die 
Nachkur begonnen. Ihre Königl. Hoheit macht die täglichen Kur⸗ 
gänge auf der herrlichen Lichtenthaler Allee, welche eine kleine 
Stunde lang iſt. In der Mitte dieſer mit prachtvollen Lanbhäuſern 
geſchmückten Straße, gegenüber der Kettenbrücke, ſteht noch ein 
einziges altes unanſehnliches Häuschen. Dieſes hat vor einiger Zeit 
die Frau Prinzeſſin angekauft, um an ſeiner Stelle ein Abſteige⸗ 
pavillon errichten zu lan. N P. Z.) ; 

Freiburg, 27. Auguſt. [Kirchliches.] Die Ausführung 
des mit Rom abgeſchloſſenen Konkordats ſtellt ſich in 770 
Hinſicht ſchwieriger heraus, als man anfänglich gedacht hatte. Da⸗ 
her bleibt auch der außerordentliche badiſche Geſandte Freiherr v. 
Berkheim vorerſt noch in Rom. Der Erzbiſchof wird jetzt von vie⸗ 
len katholiſchen Geiſtlichen wegen Verleihung d Pfarreien 
ſtark in Anſpruch genommen. Daß ſolchen, die bisher bloß als 
Pfarrverweſer angejtellt waren, die in den Interkalarfonds gefloſſe⸗ 
nen Ueberſchüſſe vejtituirt werden, iſt von verſchiedenen öffentlichen 
Blättern fälſchlich berichtet worden. Ueber die Perſönlichkeit, welche 
als Koadjutor des Erzbiſchofs auserſehen iſt, gehen die Meinungen 
ſtark auseinander. Jetzt ſpricht man auch von einem höhern Geiſt⸗ 
lichen aus Bayern, welcher mit dieſer Würde bekleidet werden 
könnte. (Schw. M.) 


Hamburg, 29. Auguſt. [(Zur Verfaſſungsangele⸗ 
genheit] Nachdem das liberale Wahlkomité ſich aus den Mit- 
gliedern des Komité's vom 22. Januar unter Hinzuziehung von 


mehreren Mitgliedern der ehemaligen Konſtituante bereits in vori⸗ 


ger Woche konſtituirt und als Programm vollſtändige — ni 
aſſelbe 


rung des Staatsgrundgeſetzes vom 23. Mai 1850, ſoweit 
| nicht durch die Bundesausſchußnote beanſtandet iſt, aufgeſtellt 


at, 
hat nunmehr auch der Grundeigenthümerverein 3 
einerſeits in der Perſon ſeines Vorſtandes ein Wahlkomité auf 
hellen Sedoch wird Diefes feine Thalgkeit weſentlich auf die abel 
ten der Erbgeſeſſenen Bürgerſchaft vorzunehmenden Wahlen bes 
ſchränken. Von einer Wahlenthaltung der eigentlichen Demokratie, 
ſoweit dieſe nicht mit dem Komité vom 22. Januar gegangen iſt, 


zu welcher der Wortführer derſelben, Dr. Trittau, rieth, wird ſchwer⸗ 


lich die Rede ſein. Die Erfahrungen des letzten Jahrzehends haben 
zu ſchlagend nachgewiefen, daß dieſe Taktik der Wahlenthaltung 
keinerlei Erfolg herbeizuführen vermag. (Pr. 3.) 


Mecklenburg. Schwerin, 28. Aug. (Pferdeauk⸗ 
tion.] In Folge Ablebens des mecklenburgiſchen Erb⸗Landmar⸗ 
ſchalls Grafen v. Hahn wird am Mittwoch den 21. September 
in Baſedow bei Malchin in Mecklenburg das ganze Vollblut» und 
Halbblut⸗Geſtüt meistbietend verkauft werden. Die Pferde kön⸗ 
nen vorher auf dem Geſtüthofe daſelbſt in Augenſchein genommen 
werden. 

Sächſ. Herzogth. Weimar, 29. Auguſt. [Eine 
F N Felge des von einigen Zeitſchriften gebrachten Vor⸗ 
ſchlages: „im geſammten deutſchen Vaterlande Beiträge zu einer 
Flotte zu ſammeln und ſolche in die Hände Preußens zu legen“, 
iſt der erſte Beitrag zu dem gedachten Zwecke vor wenig Tagen an 
die Expedition einer 111155 Zeitung er worden, mit dem 
Bemerken, daß von demſelben Geber bis auf Weiteres eine wöchent⸗ 
liche Beiſteuer von 10 Sgr. nachfolgen werde. 


Großbritannien und Irland. 


London, 28. Auguſt. [Zur italteniſchen Frage.] In einem Arti. 
kel über die kritiſche Lage der ikalieniſchen Herzogthümer ſagt die „Times“ unter 
Anderm: „Mitten in ihrem Enthuſiasmus, haben Parma, Modena und Florenz 
das Vorgefühl irgend eines ſchweren 9 75 Die Sonne, deren Wärme ſie 
zum Handeln ermutpigt hat, zieht ſich hinter ein dunkles Gewölk zurück. Das 
Angeſicht des Befreiers zeigt eine gewiſſe erkältende Strenge. Oeſtreich konzen⸗ 
trirt Jeine Streitmacht in Mantua, Sardinien erhält Befehl, ſich jedes thätli« 
chen Beiſtandes zu enthalten, und der Kaiſer Napoleon ſoll erklärt haben, er 
konne das 33 Einſchreiten Oeſtreichs nicht verhindern, wenn daſſelbe die 
Ausführung des Villafrauca⸗Vertrages bezweckt. Dieſe Gerüchte, die nichts 
als unbegründete Gerüchte ſein können, haben die Toskaner mit blinden 
Schrecken erfüllt. Um ſo ſchlimmer für ſie! Ganz Europa bewunderte ſie wegen 
deſſen, was ſie geſagt und was fie nicht gethan haben. Es bleibt nun nech zu 
ſehen übrig, was ſie 1 werden. Leider reichen! orſicht und Mäßigung allein 
ſelten aus, ein Volk von Ab änglingen zu einer Nation freier Männer zu erhe- 
ben, Um frei zu werden 1 eine Nation kämpfen können oder ſich mindeſtens 
kampfbereit zeigen. Mit blinder Angſt richtet a nicht mehr aus, als mit blind 
geladenen Gewehren. Die Toscaner und die Modeneſen und die Parmeſaner 
müſſen handeln, wie alle Nationen handelten, die jetzt frei und unabhängig ſind, 
fie müſſen ſich bereit zeigen, zu thun, was den Italienern immer jo ſchwer ge. 
worden iſt, nämlich fich jelbft vertheidigen. Sie dürfen nicht hoffen, einen neuen 
Sir John Hawkwood zu miethen. Sie dürfen ihre Hoffnung auf kein politiſches 
fahrendes Ritterthum ſetzen, welches in Wirklichkeit nie beftanden hat, noch au 
den käuflichen Beiſtand von Lanzknechten u) ihr Vaterland zu allen Zei⸗ 
ten zerriſſen, geſchwächt und geknechtet wurde. enn Toscana nicht bereit it; 
für Heine — zu fechten, wenn ſeine Bürger noch jo weichlich und weibiſch 
find, wie zur Zelt, als ſie fremde Raufbolde zu mieten pflegten, um ihre Bür- 
kn e auszufämpfen oder ihre Händel mit Venedig oder Mailand zu ſchlich. 
ten, ſo thäten ſie am beſten daran, gleich nachzugeben. Sklaverei oder doch po⸗ 
litiſche ran — iſt dann ihr naturgemäßes und paſſendes Loos. Wenn 
ein Volk ſich den Gefahren der Freiheit entzieht, verzichtet es auf das Recht frei 
zu ſein. Dies iſt die Sprache, die die de und immer zu hören bekam. 
Bor 500 Jahren prophezeite Petrarca die Wiedergeburt Italiens durch italie⸗ 
niſche Tapferkeit, aber N Tapferkeit iſt noch nicht erſchlenen, um dle Prophe⸗ 

eiung wahr zu machen. Man erinnert ſich der 400 Jahre alten Ermabnungen 
Machiavelli und der Schilderung, die Lord Macaulay von dem überfeinerten 
Italiener von damals entwirft. Sind die Toskaner von heutzutage nicht anders 
als vor 1000 Jahren, dann wird all unſere Bewunderung für ihre ruhige Haltung 


und D Benehmen bald verſchwunden ſein. Aber wir hoffen Beſſe⸗ 
res. Wir ſahen, daß die Sardinier ſich gut ſchlugen; und ſelbſt die Römer foch 
einen hoffnungsloſen Kampf gegen eine unwiderſtetliche Uebermacht aus. Was 
eine Polilik die beiden Kaiſer uch befolgen mögen, Toscana und die mit ihm verkbün- 
10 aufſtändiſchen Staaten können auf keine beſſere Gelegenheit als die gegenn var ⸗ 
ge für die italieniſche Einheit hoffen. In Garibaldi haben ſie einen 

lte Beweiſe ſeiner ade und Hingebung geliefert hat, e 


der un 
kann von echtem Waſhingtong e. Wenn fie mit den beifpiellojen Dior 
theilen, Die ſie jetzt 77 7 nicht gegen Oeſtreich zu behaupten im Stande 
ud, . nie auf eine Gelegenheit zur Selbſtvertheidigung hoffen. Die 
anzöſiſchen Truppen werden vielleicht unthätig bleiben, aber Niemand zus ei ⸗ 
felt, auf welcher Seite fe mit ihren Sympathien ftehen werden. Daß den 
Oeſtreichern eine Invaſion der Herzogtümer geſtattet werden wird, in denen 
ſie gerade ſo viel Recht haben wie in Horfihire, können wir Ache lauben; daß 
franzöſiſche Truppen je die Beſtimmung haben werden, die 10 en e 
räne wieder einzujegen, glauben wir durchaus nicht. Aber auf die Haltung 
Italiener ſind wir jetzt geſpannt.“ Aus Anlaß der venetianiſchen Adreſſe 
die Vertreter der Großmächte bemerkt die „Times“ ferner: „Durch die Adreffie 
der „ausgezeichneten Venetianer“ an die europäiſchen Mächte geht ein Ton, von 
dem wir nicht ſagen können, daß wir ihn bewundern. Es iſt ohne Zweifel ein 
ſchwerer Kummer für jeden Italiener in Venedig, von dem übrigen Italien ab 
geſchnitten zu fein und ſich der Regierung Oeſtreichs überliefert zu ſehen. Es 
kann ihn auch ſehr erbittern, daß jeder einer gegen⸗öſtreichiſchen Geſinnung Ver ⸗ 
dächtige bei einer drohenden Kriſis eingeſperrt und, wenn die Kriſis vorüber ift, 
im Gefängniß vergeſſen wird. Es mag überdies zur Verzweiflung an der Zu⸗ 
kunft treiben, daß 200,000 Mann öftreichiſche Soldaten im Venetianiſchen ſte⸗ 
hen. Man muß daher große Nachſicht mit Leuten haben, die in der Seelenpein 
der Enttäuſchung und im eriten Ausbruch ihres Grames reden. Aber es 


iſt dies doch nicht die Adreſſe von Männern, die der Freiheit würdig ſind. 
Es iſt zu ſehr die alte Leier der Italiener. Sie werfen ſich zur 
Erde und heulen, oder fie rufen laut Fremdlinge an, daß fie komen 


und ihnen helfen mögen. Italien iſt das Land „edler Ideen und großer Schick. 
alsſchläge“. „Um die Befreiung Italiens vollendet zu ſehen, haben 200,000 
ranzöſiſche Muͤtter zehn Wochen lang in Todesangſt gelebt u. . w.“ Und die 
eſtreicher haben auf die Kundgebungen der Venetianer durch „eben jo grau⸗ 
ſame wie läppiſche Drohungen geantwortet.“ Das iſt lauter dummes Gefaſel. 
Wenn die Venetianer ſich einbilden, daß es irgendwo in der Welt oder in Europa 
ein Gefühl giebt, das Leute bewegen könnte, ihr Leben in die Schanze zu ſchla. 
gen, damit Venedig frei werde, jo find ſie im tiefſten Irrthum befangen, und 
man kann ihnen nicht ſchnell genug ihren Wahn benehmen. Was Beige 
ſchen Mütter betrifft, die um Venedigs willen ihre Söhne von Kartätſchen zer- 
reißen ließen, ſo glauben wir nicht, daß es eine einzige franzöſiſche oder engliſche 
Mutter giebt, die nur den kleinen Finger ihres Sohnes opfern En ar 5 \ 
wenn ſie gewiß wäre, daß der Verluſt die alten Echo's im Dogenpalaſt erwek⸗ 
ken und den Rath der Zehn ſammt dem Löwenrachen und allen übrigen Beſon⸗ 
derheilen des venetianiſchen Republlkanismus wieder herſtellen würde. Wir 
laſſen Venedig bei Seite, da ihm für den Augenblick keine Wahl bleibt als Un⸗ 
terwerfung. Aber Florenz, Modena und Parma befinden ſich jetzt im Gen 
voller Freiheit. Sie haben nichts zu thun, als ſte zu vertheidigen und zu wat 
Ob fie deſſen fähig find, wird ji wahrſcheiulich bald erproben. Vermuthlichbe⸗ 
obachtet ſſie Maucher jetzt und berechnet auf das Genaueſte, welcher Truppenmacht 
ſie Widerſtand zu leiſten vermöchten. Können die zwei ae und der Papit 
mit Hülfe der neapolitaniſchen Schweizer die Arbeit verrichten? In dem 
wäre die franzöſiſch-öſtreichiſche Schwierigkeit beſeitigt. Iſt Mittel⸗Itallen zu 
ſtark dafür, dann muß man die Berechnung weiter verfolgen. Iſt eine Mög⸗ 
lichkeit vorhanden, daß Oeſtreich an Toscana eine ſo große Schwierigkeit findet, 
wie Rußland an Cirkaſſien fand? Iſt zu — aß der Wide tapfer 
enug, verzweifelt und langwierig genug ausfallen dürfte, um die © eis 
uropa's von Grund aus aufzuregen, und daß der Zuruf der geſammten 
die Großmächte abſchrecken könnte, auf der Zermalmung des kleinen Stantes zu 
beſtehen! Sind die toscaniſchen Patrioten wirklich die weibiſchen und entnerv⸗ 
ten Knaben! als die unſer Korreſpondent fie darſtellt? Wir hören von der Er⸗ 
nennung eines Generals, aber auch von der Desorganiſation der Armee. Und 
warum vernehmen wir nichts von dem Drillen der Freiwilligen? Wenn Florenz 
einer Bande von Schweizer Soͤldlingen erliegen oder vor einer öſtreichiſchen 
Armee-Divifion als leichte Beute fallen ſollte, fo dürfen die Italiener nie wie ⸗ 


der erwarten, daß die anderen Nationen en e 15 die 
€ 
ni 


„Fremdßerrſchaft“ Gehör geben ſollen. ird das 
höchſte Maaß der Duldung fein, mit der man die italieniſchen Patrioten wird 
anhören können, wenn fie von den Unbilden ihres Vaterlandes ſchwatzen, Wir 
muthen ihnen nicht mehr zu, als wir ſelbſt gethan haben. Ae Tag ade ar 
ben ſtets die unſterbliche Wobrheit auetfan t, daß die Freiheit ihre Marthe 
Na muß, bevor ſie ihren vollen und freien Kultus finden kaun.“ . 
News“ glaubt, daß der Gedanke an einen Kongreß über die italleniſche Frage jo 
gut ei e wi nn daß män auch in Zürich das 
der Herzogthümer vermieden habe, ſpreche gegen die Wa nlichteit, 
Srantreſch oder Oeſtreich eine allet Suter bennett e gt * 
im Schilde führe. — Mehrere Blätter, wie „Daily News“, bene ud 
andere, enthalten einen mit P. A. T. unterzeichneten Aufruf aus der City zu 
einer Geldſammlung, um eine reſpektable Anzahl der beſten gezogenen Flinten 
für die 1 und romagnoliſchen Freiwilligen anzukaufen. Der Unter⸗ 
zeichner 25 fi 5 r W Pre gen Bis eine 

— [Tagesberi e Königin, der . a 
Mitglieder der königl. Familie Waben fi an — ann 80 2 
Buckingham Palace begeben, um von dort die Reiſe nach Schottland anzutre⸗ 
ten. Der Ihre Majeſtät begleitende Staatöminifter wird, — man Sir 
G. Grey ſein. — Lord 9 


ku 


almerſton iſt geitern Nachmittag von Osborne aue 
wieder in ſeiner ſtädtiſchen Wohnung in Piccadilly eingetroffen und bleibt an 
Erſte in London. Lady Palmerſton hielt ſich in letzter Jet in Tunbrid 
um Beſuche bei Lord und Lady Shaftesbury auf. — Das „Court Waruu- 
ſchreibt: „Manche Perſonen haben irrigerweiſe angenommen, die franzöſiſche 
Amneſtie erſtrecke ſich auch auf die Familie Orleans. Das Haus Orleans jedoch 
iſt eben ſo wohl wie der Graf von Chambord durch Akte der Legislatur, very 
nicht durch ein kaiſerl. Dekret befeitigt werden können, aus Frankreich verbannt. 
Selbſt wenn der Kaiſer wollte, ſo ſtände es nicht in ſeiner Macht, irgend einem 
Zweige der verbonnten Bourbons die Rückkehr nach Frankreich zu geſtatten.“ 
— [Die Preſſe über Italie 1 Der Gegenſtand, — — un en De 
bliziſten fetzt am meiſten beſchäftigt, iſt Italien, und zwar vorzugewetie Gen- 
tral-Ztalien. Die „Times“ ſtachelt die Toscaner zum bewaffneten Widerſtande 
gegen eventuelle öſtreichiſche Reſtaurationsverſuche auf, muthet dem kleinen Völk⸗ 
chen aber etwas zu viel zu. Vielleicht ſind die Toscaner jo verweichlicht, wie 
es aus gewiſſen Korreſpondenzen der „Times“ hervorzugehen ſcheint, viellei 
ſind ſie es auch nicht. Aber daß man gerade Termopplen und einen neuen Le 
nidas von ihnen verlangt und fie, falls fie Beides nicht liefern, in den tiefſten 
Höllenpfuhl der Verachtung a Ar iſt etwas hart. Die Opferwilli 
keit in Sachen der Freſheit und nationalen Unabhängigkeit iſt etwas 2 
und Erhabenes; aber man 17 den Menſchen am Ende doch nicht viel mehr zu⸗ 
muthen, als was ein leidlich ehrlicher und tapferer Menſch durchſchnittlich zu 
leiſten pflegt. Von Printing. House- Square aus, in der Mitte des mächtigen 
London, läßt es ſich leicht vinſchreiben, daß ein winziges Ländchen um fi 
Freiheit würdig = machen, auch bereit jein müſſe, Alles für die Freiheit elnzu⸗ 
ſetzen, und eben jo leicht iſt es, falls das Ländchen dies nicht thut, es mit ſouve. 
ränen Fußtritten der Verachtung zu behandeln. Man würde aber doch wohl 
daran than, den Unterſchied zwiſchen dem Starken und dem Schwachen nicht 
gan wie nen und Dich 3 . —— Kaiſerreiche oder viel ⸗ 
r gegenüber nicht bis auf den Tod ſchlägt, ſo ift es ihm 
doch am Ende nicht gar zu ſehr zu veklbeln (K. Z.) . * 


wollen wir ihm Abfichten, die er dab * nicht gehabt hat, un 


Blätter erfreuen, und zwischen derjenigen, welche den franzöſſchen Blatter 
das Regime, dem ſie gegenwärtig unterworfen ſind, läßt.“ l — 
äußert ſich die „Preſſe“: „Wie man vor einem Preßvergehen ſich zu Hat, 


lehren die Geſetze, doch wie man Verwarnungen vermeiden ſoll, weiß Niemand, 


er Verwarnungsſwſtem erhält deshalb die Journale in ſteter unbeſtimmter 
eſorgniß, und es taugt eben jo wenig für die Regierung, die es für Alles 
verantwortlich macht, was gedruckt wird, gleichviel, ob fie verwarnt oder ob 
ſie nicht verwarnt.“ * 

— [Tagesbericht.] Eine Deputation, welche der Munizipalrath von 
Pau nach St. ante iet hatte, um den Kaifer und die Kaiſerin zu einem 
Beſuche einzuladen, wurde vom Kaiſer empfangen. Auf die Anrede des Mares 
erwiederte der Kalſer, daß er fich des ihm in Pau zu Theil gewordenen Cinpfan- 
je lebhaft erinnere und daß er ſich über die Einladung herzlich freue. Unglüd- 

cherweiſe erfordere die Gefundheit der Kalſerin erſchütterk durch die erlittenen 
langen, ſchmerzlichen Gemüthsbewegungen, beſondere Schonung und er wiſſe 
nicht, ob eine jo weite Reiſe zu Lande ibt erlaubt ſein werde. — Es heißt, daß 
in den vor einigen Tagen getroffenen Urlaubsbeſtinmungen wiederum eine Ab⸗ 
änderung eintreten fol, ehe dieſelben vollſtändige Wirkſamkeſt erlangen. Es 
wären namentlich die Vorſtellungen der Generale der itafieniichen Armee, 
welche das Kriegsminiſterlum bewogen hätten, eine Kommiſſion zu ernennen, 
die 6 aufs Neue mit diefer Maaß regel zu beſchäftigen hätte. — Der Komman⸗ 
deur Carafa, der unter dem verſtorbenen Könige von Neapel Minſſter des 
Auswärtigen war tt bier angekommen, um den Winter hier zu verleben. — 
Das franzöſiſche Kaiserreich wird nach Iitutsk, der Hauptſtadt von Oft- Sibi- 
dien, einen Konſul chicken. Dieſe Maaßregel ift durch die mit jedem Tage ſich 
ſteigernde Bedeutung hervorgerufen, welche diefer entfernte Punkt durch die 
nunmehrige Verbindung mit China und der Amurgegend gewinnt. — Der 
bereits vor einiger Zeit von hier nach Japan abgegangene Diplomat, Herr Zu⸗ 
chesne de Bellecoutt, iſt jetzt definitiv zum franzöſſſchen Generalkonſul und Ge⸗ 
eeeege in Hedoo ernannt worden. — Der Fürſt Pontatoweki hat hierher 
2 1 — „daß ſeine Miſſion keine 1 auf 1 8 habe. — Die Truppen, 
reiche unter dem Befehl des Marſchalls Vaillant in Italien geblieben, ſollen 
Ende Dezember nach Frankreich zurückkehren. — Man beſcheftigt ſich augen» 
blicklich im Kriegeminſſterium mit einer Arbeit, welche ai auf eine neue mili⸗ 
täriſche Organisation des Staatsgebietes bezieht. Die 1 wür · 
den alſo einer neuen Umgeſtaltung unterzogen werden. — Der „Courrier du 
Dimanche“ bringt einen offenen Brief an die Generalräthe, der vom Grafen 
I Hauſſonville unterzeichnet iſt. In dieſem Sendſchreiben wird das jetzige Ne» 
erungsſyſtem einer Kritik unterzogen, deren verbiſſene Schärfe beweiſt, was 
Aan im jetzigen Augenblicke wieder in Frankreich wagen kann. — In Montrouge 
ſtarb Pierre Boitard, einer der gelehrteſten franzöſiſchen Botaniker, im fieben- 
Nate Jahre; ferner im einundſechzigſten Jahre zu Liſieux der frühere Depu⸗ 
rte und Präfekt des Calvados, Leroy⸗ Beaulieu, und in Conflans der frühere 
geordnete zur eee Verſammlung Salomon aus Brabois. — In 
der kaiſerlichen Porzellanfabrik von Sevres wird gegenwärtig ein Tafelſervice 
den Kaiſer Napoleon gemacht, das ſich durch Feinheit des Porzellans, ge⸗ 
ſchmackvolle Form und Einfachheit der Verzierung auszeichnet, indem die 5 
zelnen Stücke nur einen ſchmalen Goldrand und in der Mitte ein kleines kaiſer⸗ 
liches Wappen zeigen. — In der neueſten wiſſenſchaftlichen Ueberſicht aus Pa- 
ris theilt die „Indépendance Belge“ mit, daß D ne- Dupare zufällig, wah⸗ 
rend er Verſuche zu anderen Zwecken machte, entdeckte, 57 Fucus vesicularius 
ein vortreffliches Mittel gegen Fettſucht ſei, indem die Perſonen ohne körper · 
liches Unbehagen abmagern, und oft ſogar ſehr ſchnell. Der Erfinder hat über 
dieſen Gegenſtand eine Denkſchrift veröffentlicht, in welcher er über ſeine Ver⸗ 
ſuche ausführlich ſpricht. — Der „Moniteur“ zeigt an, daß in allen drei Pro- 
vinzen Algeriens der egen vorzüglich ausgefallen und bereits auf allen 
Geireidemäckten ein Sinken der Pre de erfolgt jei. Auch die im Dſchurdſchura 
ud bei den Beni Menaſer gemachten Verſuche mit Kartoffelanvau find gelungen. 
Eren fo nimmt der Wollhandel einen ge In Tiarne wurden 500.500 
und in Sebdu 350,000 Bließe angekauft. Man fängt auch ſchon an, auf Ver⸗ 
feinerung der Wolle zu ſpekuliren. 
[Die franzöſiſche Preſſe gegen die deutſchen Einheitsbe⸗ 
e Es braucht wohl nicht erſt gejagt zu werden, daß die franzöſi 
ſche Regierung den deutſchen der an abhold iſt. Schon vor eini⸗ 
gr Tagen mußte der „Nord“ auf den ſtreng defenfiven Charakter des deutſchen 
undes zurückkommen, um zu erklären, die Herſtellung einer deutſchen Central⸗ 
gewalt würde Deutſchland für eine Angriffspolitik befähigen, mithin den durch 
die Verträge beſtimmten Charakter Deutſchlauds und das 457 diſche Gleichge⸗ 
wicht aufheben. Der „Nord“ gelangte zu dem Schluſſe: die Großmächte müß⸗ 
ſich gegen die deutſchen Einheitsbeſtrebungen verwahren und nur mit ihrer 
Genehmigung und nach ihrem Gutachten dürfe irgend eine Centralgewalt her⸗ 
t werden. franzöſiſche Idee wird von der „Patrie“ weiter entwi 
in einem Artikel, der ihr vom Miniſterium eingeſandt 

das gegenwärtige — 4 de Eaabet bebedern 

* reußen alletu die deutſche Einhei n . 
urch Ach * Politik ua hend des italieniſchen Krieges um ale Ver 
trauen in Deutichland gebracht hütte. „Iſt es nur möglich“, heißt es in dem 
Artikel, „daß eine Regierung, welche je viel Schwäche, Inkonſequenz und Egois. 
Num dreht hat, in 9 — ee 5 
0 n denken, den Ur - f 
a Fe — Einheit Deu — hat, wir wiederholen es, das 
iener Kabinet zum Hauptgegner. Die Macht, welche dieſe Einheit gründen 
wollte, müßte ia au einem Kampf auf Tod und Leben mit Oeſtreich vorberei⸗ 


ten. Im Jahre 1850 2 Preußen im entſcheidenden Momente ſeine Bun⸗ 
desgenoſſen, heute würde daffelbe geſchehen. Heute wie vor zehn Jahren würde 
die chheit und die Unſchlüſſigkeit der preußiſchen Politik das von den 


Staaten zweiten Ranges zu bringende Opfer ihrer Unabhängigkeit unfruchtbar 
und noch einmal die Pläne der Einheitoſchwärmer ſcheitern machen.“ Aus zu⸗ 
verläffiger Quelle hat die „Patrie“ erfahren, daß Preußen feiner Zeit dem Pa- 
riſer Kabinet mitgetheilt hatte, die Mobiliſatton jei durchaus nicht gegen Frank. 
reich gerichtet. In Paris jedoch wurde den 2 Erklärungen ſo wenig 
— als in Wien. Der miniſterielle Artikel ſieht den Fall voraus, daß Oeſt⸗ 
teich und die mit ihm verbündeten Kleinſtaaten gegen die Herſtellung einer preu- 
ziſchen Centralgewalt in Deutſchland zu den Waffen greifen werden, und er 
läßt uns errathen, daß ſich dann auch Frankreich an der Löſung der deutſchen 
ge betheiligen wird. Vor wenigen Monaten wurde hier eine ganz andere 
rache geführt. 
—l[Guizots Rede in der Akademie.] Dem kaiſer⸗ 
lichen Wunſche, auch von den wiſſenſchaftlichen Körperſchaften als 
Triumphator begrüßt zu werden, iſt nachträglich eine Erfüllung 
eworden, freilich wohl kaum zu beſonderer Erbauung des Cäſars. 
Es war in der öffeutlichen Jahresſitzung der Akademie zur Ver⸗ 
theilung der Tugendpreiſe, und Guizot der offizielle Redner. Nur 
Eine Tugend fand er zu preiſen und zu krönen in dem Gepränge 
der heimkehrenden Sieger, die Tugend derer, welche „für den Glanz 
dieſes Feſtes“ geſtorben, und die opferwillige Reſignation dieſer 
Todten nur war es, welche ihm Hoffnung erweckte für die Zukunft 
der Nation, ihn glauben ließ an die „Menſchlichkeit und an Frank⸗ 
reich Der Schluß dieſer bittern, düſterr Worte iſt: 

„Vor 0 an Tagen eilte ein ganzes Volk herbei, um die Rückkehr jener 
e . ee Au iehen, die es vor einigen Monaten verlaffen hatten, 
De art 8 Ru uftuß Frankreichs noch zu erhöhen. Wie Viele . 

lchem he n 1 — auſplele, geſtorten für den Glanz eines Feſtes, bei 
Wr it Ruhm ee Generale, Offiziere, Soldaten, alte, junge, be⸗ 
reits er, 7 5 0 5 oder ‚grerig deſſen erſten Glanz ſchunmern zu ſeher 
Alle gleich ſönen Se maug Eh ſich zu opfern, dieſe der errungenen Größe, 
1 5 2 575 bin: das Leben Sie 0 Be Sauber, gaben den irh ſchen Schaß 

6 d 5 ö 7 

der Tugenden bar, welche Egre und utünft der Natſonen RG S e 
können an die verſchiedenſten Orte geben, zu Hohen und Niederen, zu Reichen 
und Armen, auf die s 


Schlachtfelder oder in 
in die Akademie, überall werden Ste ba ee e 


des Muthes, des Edelmuthes, der Sympathie. des 
ung best vorſichtig und ſtreng fein, 1 t aber traut 
end; laſſen Sie uns glauben an die Menſchlichkeſt und an 
ürde und ihre Rechte erlitten und überftiegen fm eh 
arte Prüfungen als die, welche ſich ſeit drei Viertel. 
hm und ihren Fortſchritt mengen. 


Sch wei z. 
Bern, 26. Auguft. [Gegen Hazardſpfel.! Bekannt dat ein 
Pane Baron l i in Interlaken einen ſohgeruſtel. Ii er 
mden etablirt und denſelben mit vielem em pe dbl fee 57 — 1 
t war in den Zeitungen vielfach die Rede, * Bern bat deshalb den 


lle in andrer Form enthalte. Die Regierung h 
son bedeuten Im en, daß Pf alle — das hieſige Spielgeſez verbotenen Ha 


ha finden. Laſſen Sie 
g und an uns jelbit zwei. 
Frankreich; ihre 
des Geſchickes eben ſo 
ahrhunderten in ihren 


Beispiele der Uneigennü igkeit. 


Welchen Gang unſere innere 
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mens beſeitigt werden follen, widrigenfalls auf das Schärfſte 7 da 
modem 


ſämmtlich die Reſidenzſtadt Petersburg 


k. 
dt wurde und we x 
0 a Fi 
geindiie seat, ie „Pater yet 


ne erklärt. Das 
de 
Bar 


tabliſſement eingeſchritten NR Dieſe Maaßregel hat den beſten 


auf die Bevölk a er 3. 
def 25. uguſt. [Oberſt Kunz +; Schneiderſtrike; Uhren» 
* udel.] Am Sonntag ift in Uſter der in der Induftriellen Welt wohlbekannte 
berſt Kunz geſtorben. jelbe hatte durch Thätigkeit und hohe Gunſt 
des Glückes vom armen Knaben zuin reichſten Manne im Kanton Zürich und 
Enn rößten n ee in ganz Europa emporgeſchwungen. Er beſaß 14 
abliſſements (in verſchiedenen Kantonen vertheilt) mit etwa 140,000 ur 
deln; hatte aber vor nicht langer Zeit einen großen Theil davon an einen Ver 
wandten abgetreten. An Vermögen verſteuerte er 6 Millionen. Man ſchätzt 
aber das letztere auf 20 —40 Millionen, und der Fiskus hofft, da bei zu gerin- 
er Verſteuerung der 1 7 Betrag nachbezahlt werden muß, dabei eine 
ſhöne umme einkaſſiren zu 
meldet: Die Schneidergeſellen in Locle haben ebenfalls Strike gemacht, wie die 
Bauarbeiter in London. Sie werfen ihren Meiſtern vor, daß f 
angenommenen und unterzeichneten Arbeitstarif nicht eingehalten hätten. — 
Biel, das ſtets regſame Städtchen, geht mit dem Gedanken um, eine Uhren⸗ 
börſe zu errichten, um dem wichtigen le eine neue Grundlage zu ge- 
ben und uuswärtigen Käufern in die Hände zu arbeiten. 


Spanien. 


Madrid, 26. Auguſt. [Verhandlungen mit Rom; 
Angriff der Mauren; aus Portoriko te.] Die „Correſp. 
autogr.“ behauptet, daß die Angelegenheit mit Rom einer baldigen 
glücklichen Löſung entgegenzehe, wobei das Prinzip der Desamor⸗ 
tifirung gewahrt bleibe. — Der Grenzfeſtſtellungsvertrag von Me⸗ 
lilla wird demnächſt in Kraft treten. 600 Mauren griffen Ceuta 
an. Der Gouverneur an der Spitze der Garniſon ſchlug ſie in die 
Flucht und tödtete ihrer fünf. Die Regierung ſchickte Dampfer mit 
Verſtärkungen ab. — Der Gouverneur, Generalkapitän von Porto⸗ 
riko meldet unter dem 29. Juli, daß nichts Neues vorfiel und der 
Geſundheitszuſtand ein befriedigender ſei. Das gelbe Fieber blieb 

u Pouca auf einige Fälle beſchränkt. — Paſtor Diaz iſt auf ſeinen 

eſandtſchaftspoſten nach Liſſabon abgereiſt. — In wenigen Tagen 
wird die Artilleriebrigade von Madrid mit gezogenen Kanonen 
verſehen ſein. 


Nunland und Polen. 
Petersburg, 24. Auguſt. (Cholera und Viehſeu⸗ 
chen; Feuersbrünſte.] Im Gouvernement Witebsk iſt die 
Cholera ausgebrochen, die ſich bereits über mehrere Kreiſe verbrei⸗ 
tet hat. Auch hat ſich die ſogenannte ſibiriſche Seuche ſowohl un⸗ 
ter den Pferden als unter dem Hornvieh gezeigt. Im Gouverne⸗ 
ment Wilna herrſcht unter dem Vieh ziemlich Hart die Rinderpeſt. 
So find z. B. im Kreiſe Dina binnen zwei Wochen von 391 Stück 
erkrankten Viehes 302 gefallen. Auch in einigen Gegenden des 
Gouvernements Wjatka zeigt ſich ein ſtarkes Vlehſterben.— Ferner 
wird wieder eine Reihe von Feuersbrünſten gemeldet, welche faſt 
. betrafen. Bei einer gelang 
es, ſich in der Perſon eines entlaſſenen Soldaten des muthmaß⸗ 
lichen Brandſtifters zu verſichern, obgleich er das Verbrechen bis 
jetzt in Abrede ſtellt. Man fand ihn auf der Brandſtätte ohne Zweck 
umherſchleichen, und was den Verdacht gegen ihn beſtärkte war, 
daß man wieder an verſchiedenen Orten in ſeiner Nähe Zündſtoffe 
(als Streichhölzer, Schwefel, Watte ꝛc.) vorfand. Er ſitzt einſtwei⸗ 
len 1 wor — aut a 
arſchau, 28. Auguſt. [Reduzirung der Armee.] 
von Seiten ands die Dentobilifirung iſirungs⸗Ordre für die 
2. — — ter ff erlaſſen 


unter Gortf ſſen worden. 
Zurückgehen auf den Friedensfuß geſchieht jedoch nicht in Folge 


önnen. — Kan ird ge⸗ 
Aus dem Kanton Neuenburg wird ge ehe Ban dl Pusch vermag 


e den von ihnen 


die der Türken; 5 
Husni Paſcha zu 


| 


Dies krankung 


eines kaiserlichen Ukas, ſondern nur auf ſpeziellen Befehl des Kriegs⸗ 
miniſteriums, und es ſcheint deshalb nur auf die Reduzirung der 


4 die Leine Deutſchlande übernehme Artilleriepferde und der bei der ruſſiſchen Armee zahlreichen Baga⸗ 


ebern einer ſolchen Politik feine Ge. 


gezugpferde, welche in letzter Zeit bedeutend vermehrt worden ſind, 
abgeſehen zu ſein. Und eben dieſe Verminderung ſcheint ſich nur 
auf die drei in Polen und in den polniſchen Provinzen ſtehenden 
Armeekorps zu erſtrecken. Das vierte Armeekorps an der türkiſchen 
Grenze ſoll einen ſolchen Befehl nicht erhalten haben. In Folge 
des erwähnten Befehls werden nun nach einer Bekanntmachung des 
Artilleriegenerals Scheidemann in Warſchau 1000 Artilleriezug⸗ 
pferde öffentlich an mehreren 5 — hintereinander verſteigert wer⸗ 
den. Sodann werden in der Feſtung Brzesé⸗Litewski über⸗ 
flüſſig gewordene Artilleriepferde verkauft, und das in der Nähe 
von Parschan liegende Infanterieregiment Libau, Prinz Karl von 
Preußen, bietet 80 Bagagezugpferde zum Verkaufe aus, die übri⸗ 
gen Regimenter werden in dieſer der che nächſtens nachfolgen, 
und es wird ſomit die Armee wieder ſehr bald auf den Friedensfuß 
geſetzt ſein. Eine Reduzirung der Mannſchaften kann nicht eintre⸗ 
ten, da die Regimenter durch den Ausfall der Rekrutirung ohne⸗ 
dies auf das Minimum reduzirt find. Gleichzeitig ift das Pferde⸗ 
ausfuhrverbot wieder aufgehoben worden. Es iſt hieraus erſicht⸗ 
lich, daß Rußland zu ſeiner Zeit das Pferdeausfuhrverbot vorzugs⸗ 


weiſe ſeines eigenen Bedarfs wegen erlaſſen hat. Aus den Demo⸗ 


biliſirungs⸗Maaßregeln iſt zu erſehen, daß Rußland in aller 
Stille ſeine Ausrüstung doch ziemlich raſch zur Vollendung 
gebracht hat. (Wien. 3.) 


Dänemark. 

Kopenhagen, 27. Aug. [Zur Reiſe des Königs; 
Cholera] Um das königl. 
in die engſte Verbindung zu ſetzen, wird jetzt zwiſchen Glücksburg 
und Flensburg ein Telegraph erri 
königl. Stalletat, die Sotbeilung 
Glücksburg während der Dauer des 
ſelbſt die Wachen beziehen ſoll, und d 
ſör nach dem Herzogthum 8 
ſelbſt reiſt mit ſeiner Gemahlin am 3 ab. — Außer der 
Stadt Aarhuns in Jütland iſt bis jetzt das eigentliche Dänemark 
von der Cholera noch verſchont geblieben; dagegen iſt ſie ziemlich 
ſtark in Holſtein, wenn auch nicht in ſolchem Maaß wie in Ham⸗ 
burg und in Mecklenburg aufgetreten. 


Schweden 2 80 Norwegen. a 
Stockholm, 20. Aug. [Der Regierungswechſel. 
0 ba wird ane 
ichon der nächſte, im Oktober zu eröffnende Reichstag näher erken! 
hi laſſen; ee ift es löblich, daß der König jo aufrichtig ſich 
1 
Land bereitet ſich zu einem parlamentariſchen Kampfe 
vor, den das erwachende Mißtrauen als gewiß voraussetzt und 
benen wird man ſich wohl nicht darin, daß dieſer Reichstag le⸗ 
bendiger und oppofittoneller ſein wird, als fein Vorgänger. Die 


ie Garde zu Pferde über Kor⸗ 


i Hoflager in Glücksburg während der 
Truppenkonzentration mit Flensburg und mit unſrer Hauptſtadt 


chtet. Geſtern und heute ſind der 
der Garde zu Fuß, welche in 
Aufenthalts des Königs da⸗ 


5 5 15 abgegangen. Der König 


liberale Oppoſttion jelbft ſieht die ſchroffe Wendung, welche der 
König gema 1 nicht ungern; denn 5 war durch die Schwanken⸗ 
den und Friedfertigen ziemlich entkräftet worden. In der äußern 
Politik wird die Rückſicht auf Dänemark jedenfalls leitend bleiben, 
da ja ein Schutz und Trutzbündniß der fkandinaviſchen Reiche zu 
den erklärten Zuͤkunftsplanen des Königs gehört. (3. f. Nd.) 


= 2 ü nr kei. 
Konſtantinopel, 20. Auguſt. [Zuſtände auf Kreta; Geldman- 
gel; perfiſche Lager; Derfonatiln ꝛc.] Die Urheber der Gräuelicenen, 
die an türkiſchen Kavaſſen vor einigen Wochen in Abrocorona auf Kreta von 
den Griechen verübt worden, leben unbehelligt, weil die türkiſche Hand fie nicht 
N } . nichts Anderes zu thun, als höchſtens zu 
verlangen, daß die Griechen — Uebelthater aus der Inſel ausweiſen. Nach 
den Friedensbedingungen, welche voriges Jahr den kretiſchen Griechen ugeſtan · 
den wurden, war nichts Anderes zu erwarten. Sie dürfen ſich bewaffnen und 
machen einen unbegrenzten Gebrauch von dieſem Rechte. Ihre Zahl überwiegt 
0 berrſchen fie de facto, den Türken erlauben fie nur, ſich 
ehen. Von 60 Capitani's der verſchiedenen Diſtrikte, dle 
1 nach Kanea berufen ließ, ſind nur 6 erſchienen, Eine Pe- 
tition langte bei dieſer Gelegenheit an den Gouverneur, daß er, wenn er . 
manden atretiren laſſen wolle, ſich an die Capitani wenden möge; dieſe wür⸗ 
den ihm den Schuldigen dann überliefern. Wie aber, wenn, wie dieſes Mal, 
ein Capitano ſelbſt der Schuldige iſt, was gewöhnlich der Fall zu ſein fcheint? 
Nur ein kräftiges Einſchreiten, ein mit Energie und Uebermacht in die Schluch⸗ 
ten der Gebirge — — Krieg unterwirft Kreta wieder. Die uppen feb- 
len übrigens den Türken weniger, als das Geld. Trotzdem, daß ein großer 
Theil der Redifs nach Haufe entlaſſen iſt, kommen doch noch von vielen Seiten 
neue an. Uns gegenüber, bei Skutari, da, wo das engliſche Lager zu Haider 
Paſcha während des Krimmkrieges war, iſt noch ein gusgedehntes Lager derſel⸗ 
den; man ſieht da Zeltenreihen von hier aus. Aber was fehlt, iſt Geld. Tro 
des Friedens fällt das Papier; ein neues Eſham Djedid wird am 27. Auguft 
ausgegeben, auch hofft man auf die Errichtung der Bank, aber wohl nur pie 
vota!. — Die Perſer, von franzoͤſiſchen Inſtruktoren angeführt, und vielleicht 
tunen hatten Lager an der türkiſchen Grenze errichtet. Das eine in Sol · 
tanich (von 40,000 Mann nach der „Preſſe d' Orient“) iſt vom Schah beſucht 
worden. Die Manöver der Soldaten waren gut, aber die Offiziere haben keine 
Schule. 40 Söglinge find nach Paris geſandt, um dem Uebelſtande abzuhelfen. 
Das andere, von 13,000 Mann in Udjan, ſollte noch vom Schah beſichtigt wer- 
den. — Der General der Kavallerie, Emin Paſcha (Baron Schwarzenberg), 
iſt mit einem Kommando bei der Armee von Arablſtan beauftragt worden und 
befindet ſich gegenwärtig in Damaskus. — Der Exfürſt von Samos, Stefa- 
naki Vogorides, iſt im 90. Lebensjahre geſtorben. — Die Pforte hat eine Kom⸗ 
miſſion dieb um mit Rückſicht auf die aus der Ankunft zahlreicher paß- 
loſer Individuen in Konſtantinopel und auf anderen Punkten 125 Reiches ent. 
ſpringenden Uebelſtande Mittel zur Abhülfe vorzuſchlagen. — Mehemmed Ali 
Paſcha, der einzige noch am Leben befindliche Sohn des verſtorbenen Vizekönigs 
von Egypten, Mehemmed Ali, N Reiſe nach London, Paris, Ma- 
drid u. ſ. w. zurückgekehrt. — Die in die Türkei eingewanderten Tſcherkeſſen 
werden an den Küſten des Marmorameeres, bei Varna und an den türkiſchen 
Ufern des Schwarzen Meeres angeſiedelt. — Die Nachrichten aus ge 
hen bis zum 17. Juli. Der türkiſche Konſul in Täbris hat wegen eines Zwiſtes 
die Verbindungen mit dem dortigen Generalgouverneur abgebrochen. In Te⸗ 
heran erwartete man die baldige Ankunft eines türkiſchen Geſandten. 
Belgrad, 23. Auguft. [Neue Wahl; das Komplot.] Plakate 
an allen Straßenecken angeſchlagen, verkünden, daß die ſonntägige Deputrten- 
wahl ungültig und die neue morgen 7 Uhr Vormittags beginnen und 6 Uhr 
Abends geſchloſſen wird, wozu alle Bürger berufen werden. — Das Mordkom 
plot gegen die beiden Fürſten beruht allem Auſcheine nach auf unbafirten De- 
nunziationen, da nach Schluß der Vorunterſuchungen geſtern alle kompromittirt 
Geweſenen auf freien Inh geſetzt in den Kreis ihrer Familien zurückkehrten und 
ſich von nun an vollkommen frei vor Gericht ee werden; nur der 
Fechtlehrer l. (Ne er noch immer auf ſeiner erſten Ausſage verharrt, 


Afrika. 


fer von Marokkol, deſſ were Er⸗ 
Tagen gemeldet * l Sehr alt. 


als die Herren a 


I bleibt in Haft. 


Der f 
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Im Jahre 1822 trat er die Regierung an. Vor zwei Jahren hatte 


er einen Schlaganfall, von dem er wieder hergeſtellt wurde. Ende 
vorigen Monats erlitt er abermals einen Schlaganfall und zwar in 
ſehr heftigem Grade. Man beſorgt, daß beim Tode des Kaiſers 
Abder⸗Rahman die zahlreichen und mächtigen Stämme der Ama⸗ 
zirks und Cheleks ſich dem Thronerben nicht unterwerfen und die 
ſchwarze Garde nach dem Hinſcheiden des Kaiſers den Schatz zu 
Mequinez plündern werden, wo große Reichthümer, die auf faſt 
500 Mill. Fr. geſchätzt werden, Aalgeh a ſind. (Fr. J.) i 


Zum italieniſchen Kriege. 
Nachträge und Ergebniſſe. 


Wien, 29. Auguft. Die „Oſtd. Poſt“ schreibt: Iſt das 
Werk der Züricher Konferenz noch nicht beendet, ſo iſt doch eine 
Pauſe eingetreten. Nachdem die Angelegenheit der Abtretung der 
Lombardei geordnet worden und es nur noch der Formalität der 
Ratifikationen bedarf, damit div abgeſchloſſenen Verträge rechts ⸗ 
gültig werden, haben ſich diplematiſhe Verhandlungen zwiſchen 
den Kabinetten von Wien und Paris entſponnen, welche die Frage 
der Herzogthümer zum Gegenſtande haben. Es kann kein Zweifel 
darüber obwalten, daß die beiden Mächte, welche die Präliminarien 
von Villafranca abgeſchloſſen haben, darüber einig ſind, daß die 
vertriebenen Souveräne wieder in ihre Rechte einge es werden 
müſſen. Für dieſe Eventualität ſpricht auch ein-Zwijdenfall, welchen 
die „Independance“ berichtet. Die Herzogin von Parma, welche 
auf der Liſte der von den toscaniſchen Parteien aufgeſtellten Kan⸗ 
didaten figurirte, hat ihren feſten Entſchluß kundgegeben, aus dem 
Unglück benachbarter und verbündeter Fürſten keinen Nutzen 
zu ziehen. h 

— Der Telegraph meldet wieder getreulich, daß auch am Sonnabend in 
Zürich keine Konſeren e ſondern bloß Beſprechungen zwiſchen den 
franzöſiſchen und ſardiniſchen Bevollmächtigten gepflogen werden; es jei aber 
ein Wiener Kabinetskurier eingetroffen. —.— iſt alles, was ſich von dieſer Kon⸗ 
ferenz melden läßt. Der Schlüſſel der Situation liegt jedoch längſt nicht mehr 
in Zürich oder hat eigentlich nie dort gelegen. Trotz aller diplomatiſchen Ver⸗ 
ſchwiegenheit der Bevollmächtigten haben doch auch im Hotel Baur die Wände 
Ohren, und man erfahrt etwas über den Stand der Verhandlungen; leider it 
dieſes Etwas um mit einem Parifer Korreſpondenten des „Nord“ zu reden, 
nicht viel: Baron Bourquenev macht zwar den „Figaro hier, Figaro dort “ 
vortrefflich, aber der öſtreichiſche Bevollmächtigte iſt ſtarr und fteif wie eine 
Statue, und der Cavaliere Desambrois iſt Italiener genug, unn die Kunktator⸗ 
Rote, obgleich er nur Dilettant iſt, nicht übel zu ſpielen. So kommt es denn. 
daß die Arbeiten zwar nicht ganz ruhen, doch nach dem Prints, „Nur immer 
langſam voran!“ geführt werden. Dem „Nord“ zufolge It die Grenzfrage 
„noch, nicht vollkommen geordnet“ und die ulbfeage „nur etft wenig vorge. 
icpritten®. Dagegen macht die Kongreßangelegenheit ben Feb ne Fort. 
ſchritte, obgleich Oeſtreich noch immer feſt auf diplomaliſchen Separatverhand. 
lungen über die Reſtauration und Konföderation beſteht. Der Wiener Hof 
wartet noch immer auf „die rothe Republik“, während die Italiener langſam, 
doch unerſchrocken dem Anſchluſſe an Sardinien zuſtreben. Die itofienlidpen 
Blätter dringen immer entſchiedener darauf, daß die ſardiniſche Regierung Die 
Kundgebungen der Nationalverſammlungen von Toscana und Moden zu re- 
ſpektiren habe. Die Toscaner, & 5 „Corriere Mercantile“ u. A., for. 
dern nichts Unüberlegtes oder liches; fi 


keine unzeitigen er auch an lane des 
Königs Victor Emanuel keine unzen wierigfeiten ang bes 
ten 195 daß gen eines Itarfen italieniſchen Königreiches auch Sar- 
dinien feine Scpufdigfeit tue, indem es den Anschluß, der ihm angeboten wird, 


annehme. In Paris wollte man am 26. Auguft wiſſen, Victor Emanuel jei 
gauche, ER größeren Gefahren von Bauernau ftänden und mazziniſti⸗ 
ſchen Wühlereien zuvorzukommen, die ihm angebotene Einverleibun; von Tos⸗ 
cana und Modena zu genehmigen, jedoch vorbehaltlich der Genehmigung des 
europäiſchen Kongreſſes. Ueber den jetzigen Stand der Vorverhandlungen 
zum Zujammentritte des Völker ⸗Areopags ſchreibt man der K. Z.“ aus Parks: 
„Es iſt bedauerlich, daß dem Areopag der euro äiſchen Großmächte nicht ein · 
mal das gewöhnlichen Gerichtshöſen eigene Privilegium zufteht, ſich von 
Rechts wegen und nach Gutdünken der Majorität zu verſammeln, und daß ein 
Kongreß erit durch die förmliche Initiative einer der betheiligten Mächte beru⸗ 
fen werden muß. Daß jedoch von Seiten Frankreichs einleitende offiziöſe 
Schritte zu einer ſolchen Berufung bei dem Hofe von St. James geigeben ſeien, 
darf ich dem Dementi eines bieigen Korreſpondenten der „Indépendance“ 
egenüber aufrecht erhalten, und was ich Ihnen in Betreff der kongreßfreund⸗ 
ſichen Dis fenen Rußlands meldete, wird durch die Exiſtenz einer vom 
21. d. datirten Note des Fürſten 1 an das Wiener Kabinet bekräf⸗ 
tigt, in welcher der ruſſiſche Premier die 9 
europäiſchen Kongreſ es nachzuweisen ſich beſtrebt hat. Von 
man dieſes wichtige Dokument bis jetzt nicht beantwortet. Daß? 
Programm des Kongreſſes nicht auf die italieniſche Frage beſchränkt, ſondern 
außerdem auf gewiſſe Stipulationen des Pariſer Vertrages ausgedehnt zu ſehen 
wünſchte, glaube ich ſchon 7 5 angedeutet zu haben. Die wichtigſten Greig- 
niſſe des Tages find die Erklärung Gortſchakoff's, welche die Kandidatur des 
Herzogs von Leuchtenberg auf den toscaniſchen Thron desavouirt, und das 
Memorandum Fariniss an die europäiſchen Höfe. Dieſes Aktenſtück ſpricht fc) 
mit höchſtem Freimuth über die „Unmöglichkeit“ der Wiedereinſetzung des 
Großherzogs ſelbſt mit deſſen liberalen Ga eee aus und proteſtirt gegen 
die Abſicht einer Reſtauration durch die Waffen. 5 i 
umwunden darin gejagt, die Nationalverſammlung, indem fie, von ihrem 


ien aus hat 


Rechte der Selbitbeitimmung Gebrauch machend, den Anſchluß an Piemont 


verfügt habe, ſei dabei namentlich durch die Erkenntniß der Nothwendig⸗ 
8 1 sro worden, dieſes Königreich gegen eventuelle Angriffe Oeſtreichs zu 
v * 

Mantua, 24. Auguſt. Betreffs der proviſoriſchen Territo- 
rialeintheilung ſchreibt man der Wiener Preſſe“ Folgendes: „Ende 
Juni d. J. waren drei Viertheile der Provinz Mantua von den 
Franko⸗Sarden beſetzt. Nach dem in Villafranca abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtande und Frieden blieben die Diſtrikte von Bozzolo, 
Viadona, Caſtiglione, Aſola und Volta (mit Ausnahme von Pes⸗ 
chiera), ſo wie die Kommune von Caſtelvecchio im Diſtrikte Boz⸗ 
zolo und ein Theil von Borgoforte, im Ganzen 38 Kommunen, 
von den Franzoſen beſetzt und demnach im Beſize Piemonts. Zu 
den im Beſitze Oeſtreichs befindlichen Provinzen gehören die Kom⸗ 
munen Bagnolo, S. Vito, Bigarello und ein Theil von Borgo⸗ 
forte, Caſtelbelforte, Curtatone, Porto, Quattro Ville, Ronco Fer⸗ 
raro und S. Giorgio nebſt Mantua, im erſten Diſtrikte; ferner 
Peschiera im Diſtrikte von Volta, und die Kommunen von Oſti⸗ 
Vi Serravalle, Suſtinente und Villimpenta im Diſtrikte von 

ſtigliͤa. Die Diſtrikte Gonzaga, Revere, Sermide ſind getheilt, 
da der Po die Trennungslinie bildet; neutral endlich werden die 
Territorien von Marmirolo, Roverbello und ein Theil von Gurta- 
tone und Borgoforte erklärt. Dieſes iſt gegenwärtig die politiſche 
Eintheilung der Provinz Mantua; wie ſelbe in Zukunft beachtet 
werden wird, müſſen die Verhandlungen der Züricher Konferenzen 
zeigen. Die am rechten Ufer des Po gelegenen Diſtrikte von Re⸗ 
vere und Gonzaga waren zwar während des Krieges nicht von den 
Franko⸗Sarden offupirt, ſtehen nun aber, da der Po die Grenze 
bildet, unter piemonteſiſcher Herrſchaft. Ein Theil der Provinz 


von Mantua, welcher ſich im Beſitze n befindet, wird, zu | 
e 


dem Venezianiſchen geſchlagen, eine eigene Delegation und auch 
ſeinen eigenen Vertreter in der Central⸗Kongregakion von Venedig 
haben. Betreffs der Quote am Anlehen, welche dieſe Provinz zu 
tragen haben wird, ſind noch keine näheren Beſtimmungen erfolgt, 
und es iſt bloß ein Theil der anfänglich repartirt geweſenen erſten 
Rate eingezahlt worden; der eingelaufene Betrag erreichte kaum 
die Höhe von 30,000 Fl., da damals beinahe der größte Theil auch 
der jetzt von Oeſtreich beſetzten Gebietstheile von franzöfiichen 
Truppen beſetzt war, daher in den neutralen Gebietstheilen nur ein 
ſehr geringer Einfluß ausgeübt werden konnte.“ 

Turin, 26. Auguſt. Die Vorgänge in den Herzogthümern 
ind ſehr lehrreich. Daß Napoleon III. jetzt eine ganz andere An- 
chauung von den Dingen hat als früher, it gewiß, und er hat zu 
einem der mittelitalieniſchen Abgeordneten ausdrücklich geſagt, Graf 
Reiſſet habe ſeine Miſſion mißverſtanden. Nun hat dieſer Diplo⸗ 
mat jedoch nur zu wohl verſtanden, was ihm Graf Walewski auf- 
dong Unter den jetzigen alle. wird auch Fürſt Ponia⸗ 
towski ſeine Miſſion wahrſcheinlich falſch verſtehen. Uebrigens iſt 
man in Italien politiſch reif genug, um die Schwierigkeit anzuer⸗ 
kennen, welche Napoleon III. zu beſeitigen hat, und die Meinung iſt 
ihm günſtiger als unmittelbar nach dem Friedensſchluſſe von Villa— 
franca. Dies rührt zum großen Theile daher, daß man beſſere 
Hoffnung auf das Zustandekommen eines Kongreſſes hat. Es wäre 
auch nicht unmöglich, daß es nach oder neben dem europäiſchen 
Kongreſſe zu einem ausſchließlich italieniſchen Kongreſſe käme. 
Wenn geſagt wird, daß General Fanti das ihm augebotene Ober⸗ 
kommando angenommen habe, ſo iſt das zur Stunde eine noch ver⸗ 
frühte Nachricht. — Die Stimmung in ganz Italien iſt fortwäh⸗ 
rend eine gehobene. (K. 3.) i 

— Der „Indipendente“ tritt ſehr energlſch für die Annexion 
auf. „Wenn“, meint derſelbe, „die Vereinigung der Herzogthümer 
mit Piemont verweigert wird, ſo werden den militäriſchen Inter⸗ 
ventionen wieder Thür und Thor geöffnet ſein. Wenn man die 
Union aber annimmt, ſo wird die Organiſation Mittel⸗Italiens 
auf De Baſis vor ſich Hr können. Indem Piemont den 
Wünſchen Mittel⸗Italiens entſpricht, wird es alſo der Ordnung 
einen wichtigen Dienſt leiſten; es macht ſich dann wohl verdient 
um Europa und erwirbt ſich unbeſtreitbare Anſprüche auf die Er⸗ 
kenntlichkeit der Diplomatie, die dann ohne Gefahr ihre Diskuſſto⸗ 
nen und Bankette in Zürich fortſetzen könnte. An Piemont iſt es, 
zu wagen. Dieſes Mal iſt kühnes Vorgehen Klugheit.“ — Das 
nämliche Journal nimmt folgendes von dem Advokaten Petro Gas 
nepa ausgearbeitete Projekt zur Organisation Italiens in ſeine 
Spalten auf: 1) Parma und Piacenza fallen dem Könige von 
Sardinien zu. 2) Das 
des Erzherzogs Maximilian geſtellt. 3) Zur Regierung Toscana s 
und Modena s wird die Prinzeſſin Klotilde von Savohen, Tochter 
des Königs von Sardinien und 
berufen. Letzterer würde den Titel Prinz Gemahl erhalten. 4) Die 


Legation vom Po bis zur Provinz Rimini werden unter der hohen 
niglichen Regierung von ö f. 
che viſorium viel beigetragen, der allen zur heiligen Pflicht macht, „ihre 


Souveränetät des Papſtes von der ko 
Toscana regiert, aber auf eine von letzterem Staate verſchiedene 
Weise, indem dem heiligen Vater die Beſtätigung der Gejege und 
ein jährlicher Tribut von 3 Millionen Franken 

5) Zuſammenberufung der Repräſentanten der fünf Staaten (Pie⸗ 
mont, Venedig, Toskana, Rom und Neapel) in Rom. Dieſe Re⸗ 


othwendigkeit und 1 eines 
Daß Rußland das 


8 wird gleichfalls ſehr un. 


enetianiſche wird unter die Regierung 


emahlin des Prinzen Napoleon, 


en reſervirt werden. 


4 


präſentanten werden eine Verſammlung konſtituiren, wie es ihnen 
gutdünkt. Kein Beſchluß wird Kraft haben, wenn er nicht eine Ma⸗ 
jorität von 4 Stimmen erhält. 6) Vollſtändige und ſofortige po⸗ 
litiſche und Verwaltungs⸗Reformen für Venedig, Toscana, Rom 
und Neapel. 7) Alle fremden Truppen müſſen Italien binnen 6 
Monaten verlaſſen haben. Rom kann nach einer Uebereinkunft 
zwiſchen dem Papſt und den Repräſentanten der übrigen Mächte 
noch länger beſetzt bleiben. 8) Die Mitwirkung aller italieniſchen 


Mächte wird bei einen Vertheidigungskriege, einerlei, gegen welche 


Macht, obligatoriſch ſein. 
— Dem „Conſtitutionnel“ wird aus Mailand, 24. Aug, 


eſchrieben, die Zuſammenſetzung der Städte der fünf franzöſiſchen 5 R 
Oivifionen welche in Italien bleiben, jei vom Krie sminflerkum weilt. ueber den herzlichen ind der Schweſtern und die erhebende Beier 
genehmigt worden. Die Wahl der Offiziere für die Nationalgarde it 


konnte nicht ſtattfinden, weil nicht genug Wähler erſchienen waren. 


Man will in dieſen Tagen einen neuen Verſuch machen. — Die 
früheren toscaniſchen Beamten, welche ſich in Mailand befinden, 
geſtehen ein, daß an eine Reſtauration per amore nicht zu denken iſt. 

— Der „Lombardia“ zufolge werden im Venetianiſchen viele 
Verhaftungen vorgenommen. — Das Manifeſt, welches abermals 
alle Reſerven unter die Waffen ruft, wurde veröffentlicht. — Man 
ſagt, die ohnedies ſtarke Garniſon von Rovigo ſolle um 7000 Mann 
verſtärkt werden; auch ein Artilleriepark von 60 Kanonen wird 
dort vereinigt. — Zu Viaroja und Valdegno wurden Verhaftungen 
vorgenommen. ' 

— Die Polizeidirektion in Mailand hat folgende Kundma⸗ 
chung erlaſſen: Da der Mißbrauch, daß Soldaten der franzöſiſchen 
Armee in Privathäuſern ſowohl in Mailand, als an andern Orten 
beherbergt werden, trotz der im höhern Auftrage bereits veröffent⸗ 
lichten Kundmachungen noch immer fortdauert, ſo werdn in Folge 
neuerer höherer Anordnungen die Bürger und Privaten eingeladen, 
dafür zu ſorgen, daß ein ſolcher Mißbrauch aufhört, indem eine der⸗ 
artige Gaſtfreundſchaft den Militärs ſelbſt nur zum Schaden gerei⸗ 
chen könnte, da fie dieſelben der Gefahr ausſetzt, von den Kriegsge⸗ 
richten als Deſerteure verurtheilt zu werden. 

— Der Florenzer Times⸗Korreſpondent entwirft in 
einem vom 21. Auguſt datirten Briefe eine ſehr traurige Schilde- 
rung von der phyſiſchen Kampfbefähigung der Toscaner, neben 
welcher ſich der Leitartikel der „Times“, in welchem den Toscanern 
der entſchloſſendſte Widerſtand gegen die ganze Heeresmacht Oeſt⸗ 
reichs gepredigt wird, ſehr komiſch ausnimmt (s. London). Der 
Landmann, ſo ſchreibt dieſer Korreſpondent, hat ſich bei der jetzi⸗ 

en Bewegung nicht im geringſten betheiligt, er haßt ſeinen gewe⸗ 
een Großherzog ganz und gar nicht, er weiß das, was geſchehen 
iſt, nicht zu beurtheilen, und die höherſtehenden Klaſſen, von de⸗ 
nen die ganze Bewegung ausgegangen iſt, haben bisher nichts ge⸗ 
than, ihn für ſie zu begeiſtern. Dadurch iſt allerdings das Eine 
erreicht worden, daß die ſtörenden Elemente beſeitigt blieben, aber 
woher ſoll ſpäter die Begeiſterung des Bauern kommen, wenn 
man ſeine Arme zur Vertheidigung des Errungenen braucht? Un⸗ 
ter den höheren Klaſſen trifft man viel moraliſchen Muth, aber 
leider ſehr wenig phyſiſche Kraft. Unter allen Helden der jetzigen 
Bewegung ge es zuverſichtlich nur ſehr Wenige, die einen drei⸗ 
ſtündigen Marſch in der Sonnenhitze aushalten könnten. Die 
Schwache und Verweichlichung dieſer Florentiner zumalüberſteigt 
jeden Begriff. Von körperlichen Uebungen war unter ihnen nie 
die Rede. Kaum daß ein junger Florentiner je ein Pferd beſteigt; 
fie liegen in ihren Wagen wie nervöſe Frauen von einem eewiſſen 
Alter, das Bild männlicher Blaſirtheit. Die Soldaten machen 
es nicht beſſer. Sie marſchiren am liebſten in einem Wagen, der 
auf guten Federn ruht. Seit zwei Monaten organiſiren ſie eine 
freiwillige Reitereskadron, und zu jeder Stunde kann man dieſen 
Freiwilligen begegnen, wie ſie durch die Straßen fahren, aber zu 
Pferd habe ich noch keinen einzigen von ihnen geſehen. Wie ſchlecht 
ihre Truppen einen Marſch vertragen, hat ſich ja ſchon gezeigt, als 
General Ulloa mit ihnen nach der Lombardei zog. 

Modena. — Der „Piemonte“ berichtet über mehrere Ge- 
waltakte, die bei den letzten Wahlen vorgekommen find, und fordert 
Herrn Farini zur Widerlegung auf, falls er eine ſolche zu geben ver⸗ 
möge. In vier Sektionen wurden die Wähler verjagt weil fie an⸗ 
deren Kandidaten, als den von Herrn Farini aufgeſtellten ihre 
Stimme geben wollten. An anderen Orten vertheilte man gedruckte 
und geſchriebene Wahlzettel und zwang die Wähler, für die darauf 
angegbenen und ihnen ganz fremden Namen zu ſtimmen; die Ab⸗ 
ſtimmung wurde ſehr einfach mittelſt Nicken oder Kopfſchütteln ab⸗ 
gemacht. „So find“, jagt der „Piemonte“, „die freien Wahlen in 
Modena beſchaffen.“ , 

Modena, 29. Auguſt. Eine aus dem Kommandeur Mal: 
muſi, dem Marcheſe Fontanelli und dem Grafen Ancini beſtehende 
Deputation der Nationalverſammlung iſt heute nach Paris abge⸗ 

angen. Dieſelbe iſt mit einer beſonderen Miſſion an den Kaier 
Napoleon betraut. (Tel.) * 

Rom, 22. Auguft. Die proviſoriſche Regierung in Bologna 
hat erklärt, fie werde ſich ſtreng defenſiv verhalten und ſomit blei⸗ 
ben ihre Truppen den päpftlichen fortwährend auf der Grenze der 
Romagna ſchlagſertig gegenüber. Mezzacapo's Korps, das ſich 
zurückgezogen, iſt aufs Neue vorgegangen, da die Schweizertruppen 
von Perugia aus eine Bewegung nach Rimini hinüber beabſichtig⸗ 
ten. Doch auch die iſt ſiſtirt, da der Papſt die abermalige Beruhi⸗ 
gung ſeines Landes den katholiſchen Schutzmächten überlaſſen 
möchte, und dieſe den Modus dazu noch nicht einverſtändlich kom⸗ 
binirt zu haben ſcheinen. Bologna iſt inzwiſchen das Stelldichein 
aller jener patriotiſchen Perſonlicketten geworden, welche im Jahre 
1848 und 1849 während des Triumvirats der Herren Mazzini, 
Saffi und Armelini eine mehr oder weniger hervorragende Stel- 
lung auf dem Kapitol einnahmen. Der Wahrheit zur Ehre aber 
iſt zu ſagen, daß hit ihrem Auftreten die Willkür und Zügelloſig⸗ 
keit, welche die proviſoriſche Regierung inaugurirten, der Ordnung 
völlig gewichen find. Die innere Adminiſtration der Romagna 

eht vielmehr einen jo geregelten Gang wie vielleicht zu keiner 
Zeit unter der päpſtlichen Herrſchaft. Man will durch die That 
zeigen, daß man nicht bloß herrſchen ſondern auch regieren kann. 
Zu dieſer richtigen Haltung hat ein Brief Mazzini's an das Pro⸗ 


gute Sache nicht durch perſönliche Gelüſte und Leidenſchaften zu 
einer ſchlechten zu machen“. Wie ſolidariſch die Romagna aber 
ſich nach innen zufammenfügte, ſo hermetiſch ſchloß fie ſich gegen 


den übrigen Kirchenſtaat, wie gegen das öſtreichiſche Italien; ein 


Zuſtand, der natürlich nicht auf die Länge 15 5 kann. 


Da⸗ 
her denn auch die frühere Poſtverbindung zwiſchen hier und 
Deutſchland mittelſt ihrer noch immer ganz aufgehoben ift. (B. 3.) 


Aus polniſchen Zeitungen. 

Der „Nadwislanin“ berichtet aus Kulm: „In Altpreußen und im Erme⸗ 
lande, und insbeſondere in der heutigen Ermeländer Diözeſe haben die barmher⸗ 
zigen Schweſtern von der Regel des heil. Vincenz zwei Jufluchtshäuſer für 
Kranke und Waiſen in Beſitz genommen, und zwar in Allenſtein bereits früher, 
ſeit Ende vor. Mis. aber auch in Heilsberg. Die 8 der Schlüſſelüber 
gabe an die frommen Schweſtern hat daſelbſt am 26. Juli ſtattgefunden; die 
von der Begehung derſelben heimkehrenden zwei Oberinnen aus Poſen haben 
zugleich mit dem Miſſionsprieſter Stroewer einige Tage im Kloſter Kulm ver⸗ 
in Heilsberg ſind uns ausführliche Mittheilungen zugekommen. Es geht aus 
Ihnen hervor, mit welcher Freude die dortige Bevölkerung die Töchter des heil. 
Vincenz aufgenommen hat. Sie haben 4 dem dortigen Schloſſe eingerich- 
tet, welches ehedem haufig Reſidenz der Ermeländiſchen Biſchöfe war, jo na⸗ 
mentlich auch Kraſicki 's. Vor mehr als einem Jahrzehend hatte der Biſchof von 
Ermeland es zur Aufnahme des Königs während der großen Manöver wieder 
in Stand ſetzen laſſen. Gegenwärtig find drei polniſche Schweſtern dort einge- 
zogen, und befaſſen ſich 1 0 mit der Waifenpflege, bis die zur Zeit noch 
dürftigen, Nite durch milde Spenden des Volkes und der Ge auf⸗ 
gebrachten Mittel ſich jo weit vermehrt haben werden, daß auch Kranken Auf- 
nahme gewährt werden kann. Das Volk der Umgegend, die ſogenannten polni- 
ſchen Ermeländer, mit Maſuren gemiſcht, redet polniſch; freilich iſt dies ein 
durch den Einfluß der deutſchen Sprache ſehr verderbtes Polniſch, obgleich es 
andrerſeits auch wieder in Wort und Ausdrucksweiſe manchen ſchätzbaren Ueber ⸗ 
reſt aus dem Altpolniſchen aufweiſt, wie wir es heute nur noch aus dem Rei 
und ſeinen Vorgängern kennen und im täglichen Leben kaum noch verſtehen. 
Von ihrem Volksthum haben jene Leute nicht die geringſte Vorſtellung: die Be⸗ 
nennung Katholik reicht für fie in nationalem und religiöſem Betracht voll⸗ 
ftändig aus. Gaftfreiheit, fromme Mildthätigkeit, Kirchlichkeit und Arbeitianr 
keit kennzeichnen die Ermeländer. Sie haben dieſe Tugenden aufs Neue auch bl. 
den Anſtalten der barmherzigen Schweſtern bewährt, indem fie denſelben aller⸗ 
lei Natural-Unterſtützungen, wie es der 1 — gerade beſaß, brachten, jo da 
fie dieſelben mit allerhand Hausgeräth, mit Leinwand, welche Viele dort jelb 
weben, mit Lebensmitteln verſahen, ja hin und wieder ſelbſt eine kleine Kuh 
ihnen zuführten, „auf daß die prieſterlichen Frauen doch auch ea biſſel Milcher⸗ 
nes zu koſten bekämen („byze Panie ksadzki kęs mleczna usmakowieli!“). 


Lokales und Provinzielles. 

Pojen, 31. Auguſt. Se. Erz. der Miniſter für die land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten, Graf Pückler, iſt geftern Nach⸗ 
mittags hier eingetroffen und hat ſein Abſteigequartier in Mylius 
Hotel genommen. 

*+ Poſen, 31. August. [Pferderennen] Die Aufhebung 
der diesjährigen Pferderennen, welche mehrere Intereſſenten zur 
Erhebung von Anſprüchen an den hieſigen Verein zur Verbeſſerung 
der Pferde-, Rindvieh⸗ und Schafzucht veranlaßt haben ſoll, it 
lebhaft diskutirt und auch in der Beilage zu Nr. 154 dieſer Zeitung 
erwähnt. Dem Vernehmen nach iſt jetzt, nachdem in einer Generale 
verſammlung des Vereins beſchloſſen worden, die trotz der Abbe⸗ 
ſtellung vom 18. Juni thatſächlich ſtattgehabten Rennen als vom 
Vereine anerkannt anzusehen, nach Eingang der über dieſelben von 
einer Gerichtsdeputation aufgenommenen Verhandlungen eine Prü⸗ 
fung der Gültigkeit dieſer Rennen erfolgt und dem Direktorium des 
Vereins ein ausführliches Gutachten von dem Generalſekretär vor⸗ 
gelegt. Daſſelbe ſoll bei einigen Rennen Billigkeitsrückſichten em⸗ 
pfehlen, vom Standpunkte des Rechts aus aber hervorheben, daß 
im Statut vorgeſchriebene Formen nicht beobachtet, Anmeldungen 
zu Rennen nicht nach Maaßgabe des Programms abgefaßt, nicht 
bis zum beſtimmten Termine, oder erſt, nachdem das Programm 
bereits mittelſt öffentlicher Bekanntmachung und beſonderer Schrei 
ben an die Intereſſenten Seitens des Direktoriums zurückgezogen war, 
gemacht ſeien. Bei dem allgemeinen Intereſſe für den Verein, 
deſſen indirekte Wirkſamkeit zur Verbeſſerung der Pferde, Rind⸗ 
vieh⸗ und Schafzucht mittelſt W ſowohl bei der vorjäh⸗ 
rigen Thierſchau als in Qualität und Quantität der in unfrer 
Provinz zur Kriegsbereitſchaft geſtellten Pferde nicht zu verkennen 
geweſen iſt, bleiben wir auf den weitern Verlauf obiger Angelegen⸗ 
heit und den bevorſtehenden Jahresbericht des Vereins geipannt. 

E [Die außerordentliche Aushebung von Erſatzmannſchaf⸗ 
ten.] Es iſt höhern Orts eine zweite außerorbentliäne Aushebung von Erjag- 
mannſchaften für dieſes Jahr angeordnet worden und wird das Departements⸗ 
Erſaßzgeſchäft für den Bereich der 19. und 20. Infanterie⸗Brigaden wie folgt 
abgehalten werden: A. Im Bereiche der königl. 19. Infanteriebrigade: am 
Sept. für die Stadt Poſen in Poſen, am 9. Sept. für den Kreis Ja in Po- 
ſen, am 12. Sept. für den Kreis Schroda in Schroda, am 14. Sept. für den 
Kreis Obornik in Obornik, am 16. Sept. für den Kreis Samter in Samter, 
am 19. Sept. für den Kreis Buk in Neutomysl, am 21. Sept. für den Kreis 
Birnbaum in Birnbaum am 23. Sept. für den Kreis Meſeritz in Meſeritz, am 
26. Sept. für den Kreis Bomſt in Wollſtein, am 28. Sept. für den Kreis Ko⸗ 
ſten in Koſten. B. Im ver 7 der königl. 20. Infanteriebrigade: am 12. 
Sept. für den Kreis Wreſchen in reſchen, am 14. Sept. für den Kreis Schrimm 
in Schrimm, am 16. Sept. für den Kreis Pleſchen in Pleſchen, am 19. Sept. 
für den Kreis Schildberg in Kempen, am 21. Sept. für den Kreis Adelnau in 
Oſtrowo am 23. Sept. für den Kreis Krotoſchin in Krotoſchin, am 26. Sept. 
für den Kreis Kreis Kröben in Rawicz, am 28. Sept für den Kreis Frauſtadt 
ie Ernte im Groß 

— [Ueber die diesjährige Ernte im Großherzogthum 
ſen] giebt der Defonomieratp Rothe auf Schloß Karge in der Berliner er 
und Handelszeitung“ einen ausführlichen Bericht, den wir ſeinem weſentlichen 
Juhalte nach in Nachfolgendem mittheilen: Die Ernte iſt beendet. Probedruſche 
find erfolgt und wir befinden uns nun in der Lage, ein Urthell übes das Er⸗ 
deb zu fällen. Wenn auch die glänzenden Erwartungen, welche wir noch 
im Monat Juni hegen durften, nicht in Erfüllung gegangen ſind, ſo bleibt doch 
das Geſammt⸗Erntereſultat als ein günſtiges und ie bekeren, als im vergan- 
genen Jahre, zu NH da faſt keine Getreidegattung unter einem Mittel- 
ertrage geblieben iſt. Dies günſtige Ergebniß iſt durch ausgezeichnetes Ernte⸗ 
wetter noch erheblich befördert worden, je daß, 1 im vorigen Jahre ein 
großer Theil der Ernte durch Regengüſſe verdarb, in dieſem Niemand über ir⸗ 
gend eine Beſchädigung zu klagen hat. Wir werden daher in dieſem Jahre 
lauter geſunde Waare zum Markt bringen, und insbeſondere wird die ausge- 
9 57 Qualität von Roggen, Weizen, Erbſen und Gerſte Spekulation und 

usſuhr beffer ermuthigen, als es im vorigen Jahre bei nur mangelhaften Qua⸗ 
litäten der Fall fein konnte. Augenblicklich drückt nur noch der Zweifel über 
das Gerathen der Kartoffeln wie ein Alp auf ung Hoffnungen. In dieſem 
Jahre iſt der Regen nur ſtrichwelſe und mangelhaft vorgekommen und hat auf 
5 nachhaltige Ee re der Kartoffeln den gehofften wohlthätigen 
Einfluß nicht ausüben können. Augendblicklich iſt ſchon wieder Trockenheit ein ⸗ 
getreten, auf allen höheren Stellen And die 1 bereits nothreif ohne ge · 
nügenden Anſatz, und ich glaube nicht, daß eine Veränderung des Wetters noch 
im Stande fein könnte, uns vor einer ſehr dürftigen Kartoffelernte zu bewahren. 
Rüben gerathen auf niederen Ländereien ſehr gut, auf Höheboden haben ſie 
durch Trockenheit gelitten. Der erſte Heuſchnitt war gut, und wenn auch die 
Grummet-⸗Ernte nur mangelhaft ausfallen bügfi jo wird doch die reiche Skroh⸗ 
Ernte allgemein vor Futtermangel ſchützen. Diefem Geſammt⸗Reſultate wer- 
den außerdem noch einzelne Diſtrikte oder Befipungen vollen Grund haben, zu 
wideriprechen, bei denen die Kornmade allgemeinere und größere Verwüftungen 
angerichtet hat. Sie ſtehen leider — 5 8 da, und insbeſondere bat 
Weizen in Qualität wie Quantität erheblich gelitten. Roggen war bei ſchnel⸗ 
lerer Cutwickelung der Vegetation der efräßigkeit des Ungeziefers ſiegreich ent- 
wachſen, und bat auch dort, wo er im Herbſt 85 angegriffen war und theil⸗ 

(Sortfegung in der Beilage.) 


